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wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 17. Mai 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein feindlicher Monitor beſchoß Oſtende und fügte der Be

völkerung erhebliche Verluſte zu.

An den Kampffronten war die Fenertätigkeit nur in wenigen
Abſchnitten geſteigert. Rege Erkundungstätigkeit hielt an. Bei
Abwehr ſtärkerer engliſcher Vorſtöße nördlich von der Scarpe
und bei Beaunmont-Hamel, ſowie bei erfolgreichen eigenen
Unternehmungen ſüdlich von Arras machten wir Gefangene.

An der übrigen Front nichts von Bedentung.
Geſtern wurden 18 feindliche Flugzenge und ein Feſſelballon

abgeſchoſſen. Leutnant Loewenhardt errang ſeinen 22., Lent
nant Windiſch ſeinen 21. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Kämpfe am 15. Mat.
Berlin, 16. Mai. (Amtlich.) Dem am 15. Mai 4 Uhr

vormittags einſetzenden hefti uer von Voornelle bis zumKemmelgebiet einſchli ſo te nördlich des Kemmel ein

franzöſiſcher Teilangriff, der unter hohen indver
luſten im heftigen Nahkampf abgewieſen wurde. Am Vor-
mittag ließ die Artiſſerietätigkeit bis auf ſtarke Feuerüberfälle

das Kemmelgebiet nach. Südlich des Zillebeker Sees, nörd
lich Bailleul und Gegend Neteren wurden mehrere feindliche
Patrouillen blutig heimgeſchickt. Die feindliche Artillerietätig-
lert war vormittags zwiſchen Richebourg, L'Avoie und Lens
beſonders lebhaft.

ſtarker

e en den Denen t ſah hatte
beſchoſſen. Brände und Exploſionen wurden beobachtet.

Das in den Morgenſtunden auf den deutſchen Stellungen
weſtlich des Dom noch lebhafte feindliche Feuer flaute tags-

über ab und erfuhr erſt am Nachmittag und Abend auf der
ront nordweſtlich Montdidier und der anſchließenden

Südfront ſtellenweiſe eine Steigerung. Ein eigenes Unter
nehmen ſüdlich Rollot brachte z ein. Ein am Oiſe-
Aisne-Kanal erfolgender ſtarker feindlicher Erkundungsrorſtoß
erſ im Nahkampf unter hohen Feindverluſten zurückge-
worfen.

Auch am 15. früh haben die Franzoſen in der Gegend des
Lyverbaches c St vorgehende Jn-fanterie erlitt in unſerem Feuer ſchwere Verluſte und verſteckte
ſich in dem völlig zerriſſenen und verſchlammten Trichtergelände
an den Hängen der Höhe 44. Jn unerſchütterlicher Haltung
haben unſere Truppen den ab lagen. Die geſternerreichte Linie iſt in unſerem Beſitz. em Feinde hat ſeine
verluſtreiche Unternehmung alſo auch diesmal keinen Erfolg ge
bracht, wohl aber neue große Oper an Menſchenleben gekoſtet.

Der ABootkrieg.
Berlin, 16. Mai. (Amtlich.) Unſere MittelmeerUBoote

verni über 25 000 Vr.-R.-T. feindlichen Schiffsraumes.
Den Hauptanteil an dieſen Erfolgen hatte das von Kapitän
leutnant rſchall befehligte UBoot.

Die engliſchen beladenen Dampfer Kut Sang (4895 Br. R.T.)
und Conwah (4003 Br. R. T.) wurden aus geſicherten Geleit
zügen herausgeſchoſſen, der ganz neue, mit zwei Hilfsmotoren
verſehene amerikaniſche Viermaſterſchuner City of Fenſacola
(700 Br.-R.-T) wurde dur h Sprengpatrone verſenkt. Der
Chef des Admiralſtabes der Marine.

London, 56. Mai. (W. T. B.) Bei Einbringung der
ehe im Unterhanſe lenkte der Präſident des

elsamtes, Stanley, die Aufmerkſamkeit auf die un
geheure Abnahme der Einfuhr des Landes ſeit Kriegs
i Die geſamte Einfuhr in Jahre 1917 habe nur 35 der
ſie

r des Jahres 1913 betragen und in dieſem Jahre würde
ſchätzungsweiſe nicht mehr als die Hälſte derfenigen von

1918 ausmachen.

London, 15. Mai. (Reuter.) Jm Unterhauſe fragte
ein Abgeordneter. ob die Admiralität Mitteilungen über er-i Unternehmungen zur Erbeutung urd Vornichtung
ſeindlicher UBoote machen könnte, die in den letzten drei
Wochen an den Küſten von Großbritannien und Jrland vor
genommen ſeien. Macdonald antwortete: Die Admiralität
iſt der Meinung, daß der UBoot-Krieg nicht kurzſichtig
beurteilt werden darf. Jm ganzen ſei der UBootKrieg
nach ſeiner allgemeinen Richtung ſeit dem 1. Januar ganz
befriedigend verlaufen.

Dünkirchen, Calgis, Amiens abermals bombardiert. Ber
lin, 16. Mai. (W. T. B.) Deutſche Bombengeſchwader ent
wickelten in der Nacht zum 15. Mai eine rege Tätigkeit. Auf
Dünkirchen, Calais und Voperinghe wurden Munitions- und
Bahnanlagen mit großen Bombenm.rſſen belegt. An allen
Stellen wurden Treffen einwandfrei beobrhtet. Auch der Weſt
hahnhof und die Unterkünfte von Amiens wurden von Ge-
ſchwadern mit gutem Erfolg angegriffen. Exploſionen und
Brände waren die Folge.

Laon wieder unter Fener. Berlin 16. Mai. (W. T. B.)
Die Beſchießung franzöſiſcher Städte im eſer Gebiet durch
ranzöſiſche Artillerie hält an. Vom 15. Mai 5 Uhr nachmittagsis 6, Kert 5 Uhr nahmittags erhielt Laon 81 Schuß.

Deutſch italieniſches Abkammen über Kriegsgefangene.
Berlin, 17. Mai. (W. T. B) Schweizer Blätter melden den
al der deutſcheitalieniſchen Verhandlungen e Be

dlung der Kriegsgefangenen und Zivi

44 c hJ R e F 44n

voll zu mildern, das man l
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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Weitere Einbernfungen in England. Bern, 15. Mai.
(Drahtmeldung.) Durch königli hen Erlaß ſind alle 45 und
46Jährigen in England zum Waffendienſt einberufen worden.
Vor zwei Wochen hatten ſich die 43- und 44-Jährigen zu ſtellen.
Die Unterſuchung erſtreckie jih in London bereits auf alle
Männer bis zum 51. Lebensiahr.

Südfrankreich unter Kriegszuſtand.
„Genf, 15. Mai. (W. T. B.) Marſeiller Zeitungen bringen

einen Exlaß, nach dem vom 15. Juni an alle Arrondiſſements
an der Mittelmeerküfſte in Belagerungszuſtand verſetzt werden.

Genf, 18. Mai. (Drahtnachricht.) Die Verhängung des
Kriegszuſtandes über alle Mittelmeer Departements wird
einerſeits mit der Dringlichkeit verſchärfter Maßnahmen gegen
die verheerenden Wirkungen der deutſchen U-Boot-An-
griffe begründet, andererſeits muß man den etwaigen
gegen einer Einberufung der Munifionswerkſtättenarbeiter
Rechnung tragen, für deren Familien bei der wachſenden
Nahrungsmittelnot getroffenwerden konnte.

Keine Akrainedebatte im Reichstagsplenum.
Der Hauptausſchuß des Reichstages hat vier Tage lang über

die Vorgänge in der Ukraine, über die in Finnland geübte
militäriſche Gewaltherrſchaft und über die daran erkennbare
Abdankung der politiſchen Regierung debattiert. Die Not
wendigkeit, dieſe Dinge baldigſt auch im Plenum des Reichs-
tags, d. h. vor breiteſter Oeffentlichkeit zu verhandeln, wurde
von faſt allen Rednern betont. Auch die Scheidemänner haben
dabei mitgetan. Jetzt aber iſt der Reichstag zwei Tage
früher als urſprünglich beabſichtigt auseinander gegangen,
ohne dieſe wichtige politiſche Aufgabe zu erfüllen. Der von der

noch keine Fürſorge

Unabhängigen Sozialdemokratie geſtellte Antrag, dieſe Fran
der Oſtpolitik noch vor den Ferien zu verhandeln, wurde von
allen anderen Parteien, auch der regierungsſogzialiſtiſchen (da-

her der nieder e erhaie t n rrung wenig Verlegenheiten en, r ihreſSweren Tagen e ſo weit wie m hinausſchi
Aur7 un
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müſſen wenn es nicht das Hauſtue der famoſen liberal-

„Parlamentariſierung“ darſtellte.
Aber gemach, aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben!

Kein Verzicht auf Teile Lothringens.
Die Nordd. Allg. Ztg. meldet: Jn einem holländiſchen Blatt

wird im Anſchluß an den Bericht über die Verhandlungen in
der franzöſiſchen Kammer in der Angelegenheit Clemenceau-
Czernin behauptet, im Frühjahr 1917 ſei von deutſcher
Seite die Bereitwilligkeit ausgeſprochen worden, auf einen
bedeutenden Teil Lothringens zu verzichten,
wenn der Krieg dadurch ſehr bald zu Ende gebracht werden
könne. Wir ſtellen auch dieſer neuen Behauptung gegenüber
feſt, daß niemals ein derartiges deutſches Angebot ge-
macht worden iſt.

Kein Wirtſchaftsvertrag mit der Schweiz.
Die Entente droht mit dem Wirtſchaftskrieg!

Berlin, 16. Mai. (W. T. B.) Die Verhandlungen der
deutſchen und der ſchweizeriſchen Unterhändler über den Ab-
ſchluß eines neuen Wirtſchaftsabkommens hatten zu
einer für beide Teile befriedigenden Löſung geführt. Die Bedingungen und die Annahme des Vertrages waren vom ſwei-

zeriſchen Bundesrat am Dienstagabend einſtimmig genehmigt
worden, ſo daß der Vertrag von den beiderſeitigen Delegierten
am Mittwoch, 15. Mai, endgültig aufgeſetzt werden konnte. Es
war darin den durch die franz e lenofferte bereits ver
urſachten Schwierigkeiten in der Weiſe Rechnung getragen, daß
deuiſcherſeits auf die Kohlenverwendungskontrolle ſolange ver
zichtet wurde, als Frankreich ſeine Zuſage auch nur annähernd
in demſelben Verhältnis erfüllen würde wie Deutſchland. Auf
das plötzliche Dazwiſchentreten des franzöſiſchen Ge-
ſchäftsträgers hin iſt in letzter Stunde das ſchon ge
Pawigte Abkommen zurückge zogen worden. Die franzö

ſche Regierung hat der Schweiz die Forderung geſtellt. den
ertrag nicht zu unterzeichnen, widrigenfalls das Kohlen-

angebot hinfällig werden würde. Für dieſen Fall hat der
franzöſiſche Geſchäftsträger der Schweiz den Wirtſchafts-
krieg ſeizens der Entente in Ausſicht geſtellt. Gegen
über den unabſehbaren Folgen des von der franzöſiſchen Re
gierung angedrohten Wirtſchaftskrieges hat die Schweiz ſich
eine Ueberlegungsfriſt bis zum 22. Mai erbeten. Damit iſt
vom heutigen Tage an der vertragsloſe Zuſtand zwi-
chen Deutſchland und der eig eingetreten, für deſſen

Folgen Deutſchland die Verantwortung ablehnt.

Nordkaukaſien erklärt ſich unabhängig.
Konſtantinopel, 15. Mai. Die bevollmächtigten Dele-

gierten der Vereinigung der Eingeborenen Nordkaukaſiens
richteten an alle Regierungen eine Note, die beſagt:

Die Völker Nordkaukaſiens haben eine regelmäßige Natio-
nalperſammlung gewählt, welche auf ihre agesordnung
im September 1917 die Gründung der Vereinigung der Ein-
geborenen Nordkaukaſiens ankündigt und die Vollzugsgewalt
ber gegenwärtigen Regierung anvertraut hat, welche die Unter
zeichneten zu ihren Mitgliedern zählt.

Angeſichts der in Rußland herrſchenden Anarchie von dem
immung Gebrauch machend, haben ſie die

Trennung von Rußland und die S eines un-
abhängigen Staates beſchloſſen. Das Gebiet des neuen
Staates wird im Norden dieſelbe geographiſche Grenze
welche das Departement und die vinzen Dagheſta, Terek,
Stawropol, Kuban und es Meer ehemaligen St
ſchen Reiche hatte, im Weſten das Schwarze Meer, im O
das Kaſpiſche Meer und im die Grenze, die des näheren
im Einvernehmen mit der Regierung von Transfaukaſien be
ſtimmt werden ſoll.

(geg.) Abdul Medſchid, Tſchermofew, Haider, Baezlow.
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JwickauCrimmitſchau.
Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt zum Wahlausgang:

Der 18. ſächſiſche Reichstagswahlkreis, die alte Hochburg der
ſächſiſchen Sozigldemokratie, iſt in die Hände der Regierungsſfozialiſten gelten Die Reichstagsfraktion der Unabhängigen

Sozialdemokratie verliert ein Mandat an die Fraktion der Re
r Die Mehrzahl der Wähler des 18. s 7chen Reichstagswahlkreiſes hat Sei daß ſie nicht auf dem
Standpunkte ſteht, den der verſtor Abgeordnete des Kreiſes,
unſer Genoſſe Wilhelm Stolle, eingenommen hat.

Wie nach Nicderbarnim jubelt die bürgerliche Preſſe über die
„fürchterliche Abrechnung“, die an unſerer Partei vollzogen
worden ſei. Es iſt wahr, wir ſind im hlkampf in ZwickauKrimmitſchau unterlegen, wie wir in Niederbarnim eigen

ſind. Aber unſere Partei iſt dadurch ebenſowenig zerſchmettert,
wie ſie durch die Wahl von Niederbarnim vernichtet worden iſt.

Weit entfernt davon, ſich durch die eine oder die andere Wahl
niederlage entmutigen zu laſſen, wird ſie dadurch nur angeſpornt, ihre Werbe- und Auf Feuncearkit in den Arbeiter

maſſen nun erſt recht r 7 Denn ihr Ziel iſt die
Verfechtung der großen Grundſätze des Sozialismus, und dieſewerden nicht untergehen, ſolange es noch ahnen te Arbeiter
gibt, mag auch vorübergehend ein Teil der Arbeiterſchaft irrend
ſich von ihnen abwenden.

n St e neg, s S A ten J JaReichstagswahlkreis ni ößeren Erfolg erziallgemeinen de, die wahren des erkeget einen hilcſchies

gen die ſozialdemokratiſche Bewegung im allgemeinen in
Deutſchland hervorgerufen ben. Die Bedingungen des
Kampfes waren für unſere Partei in Zwickau-Krimmitſ
noch härter als in Niederbarnim. Unſere Partei ging in
Kampf ohne Organiſation im Kreiſe, ohne über eine

tie mitim Wahlkreiſe zu verfügen. Jhre Agitation
rigkeiten zu rechnen und
anderen Parteien nicht unterlagen.
wenig hen des Wablkampfes

J W

Faſt vier Jahre Krieg Gaben im Wal graue
ſchau wie anderwärts einen politiſchen Jndifferen-
tis in us erzeugt, der es zwar zu einer Aeußerung eines allgemeinen unbeſtimmten Proteſtes gegen die wehen Zu
ſtände bringt, der aber nicht mehr die Kraft und die Einſicht
aufbringt, um ſich zu den großen Grundſätzen des internatio-
nalen Sozialismus zu bekennen. Jn die Maſſen iſt die Er
kenntnis, worum es bei dem Kampfe zwiſchen der Ungbhängigen
Sozialdemokratie und den Regierungs in ſten ht, nicht ge
drungen. Das allgemeine, unklare ühl, daß im bürger-
lichen Lager ihre Feinde ſtehen, und daß die deutſche Sozial
demokratie die Gegnerin des Bürgertums von jeher war, läßtheute die politiſch Vndifferenten ſtimmen für jene Partei, die

zwar noch das Firmenſchild der alten deutſchen Sozialdemo-
kratie zeigt, aber unter der alten Form längſt von den alten
Grundſätzen abgewichen iſt. Das unklare oppoſitionelle Ge-
fühl, nicht die klare Erkenntnis über den Weg und das Ziel,die das Weſen dieſer Partei ausmachen, haben ihr die Stim
men der Wähler zugeführt.

Die Beitrachtung des zahlenmäßigen Ergebniſſes der Wahl
zeigt auf das deutlichſte, daß für den Kandidaten der
Regrierungsſozialiſten ein großer Teil desBürgertums geſtimmt hat. Das Unternehmertum hat
mit ſeiner „Arbeiter“ kandidatur Eläglich Schiffbruch erlitten.
Namentlich in den Ber haben nicht einmal diebürgerlichen Wähler geſchweige denn die Bergarbeiter für ſie
eſtimmt. Der regaktionäre n iſt unterlegen, dafürha der bürgerlich-regierungsſozialiſtiſche Miſchmaſch geſiegt.

Die Fortſchrittler haben von vornherein für Meier geſtimmt,
eine Reihe anderer bürgerlicher Wähler mit Sicherheit auch.
Bei der letzten Reichstagswahl im Frieden im Jahre 1912 war
das Verhältmis der ſozialdemokratiſchen Stimmen zu den
bürgerlichen 14 9, heute iſt es 3: 1. Die 5000 Stimmen, die
die Unabhängige Sozialdemokratie mußert, ſind Arbeiterſtim
men, während unter den 12 000 Stimmen, die für den Regie
rungsſozialiſten abgegeben wurden, ſich mehrere tauſend bürger-
liche Stimmen befinden dürften. Für die Verſchiebung der
Verhältniſſe muß dabei außerdem gewürdigt werden, daß die
Arbeiterſchaft von der militäriſchen Einberufungen und den
Wirkungen des Hilfsdienſtgeſetzes viel mehr betroffen worden
iſt als die bürgerliche Wählerſchaft.

Dieſe Gunſt des Bürgerkums haben die Re W n7kthee7n.
nicht erhalten infolge der Wandlung des Bürgertums zu den
Grundſätzen des Sozialismus, ſondern durch die Aufgabe alles
deſſen, was die deutſche Sozialdemokratie bisher als ausge
ſprochen proletariſche Klaſſenpartei gekennzeichnet hat. Sie.
haben ſich von dem Grundſatz der Jnternationalität ſo weit
entfernt, daß die alldeutſchen Neueſt. Nachrichten den
Sieg des regierungsſozigliſtiſchen Kandidaten als einen Sieg
des „nationalen“ Gedankens über den internationalen feiern.
Jhre treue Staatsgeſinnung, ihre durchaus bürgerlichen Ge-
dankengängen entſprechende Stellungnahme zum Friedens
problem haben manchen Vürgerlichen, den die Wirkungen des
Krieges ovpoſitionell geſtimmt haben, in ihre Reihen geführt.
Auf die Gewinnung dieſer Wähler war ihre Agitation geſtimmt
Jhre Redner nahmen mit der erſtaunlichen Offenherzigkeit eine

tellung ein, die von ihnen auch die Zuſtimmung zu einem Er-oberungsfrieben im Weſten erwarten läßt. Wenn ſie rhren

t
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Sieg als einen Sieg des Gedankens des Verſtändigungsfriedens
über die Macktpolitiker feiern werden, ſo täuſchen ſie die

Gerade ihre ln nach dieſerSeite hin haben ihnen die bürgerliche Wahlhilfe ver-
fft.
uf dieſem Wege hoffen die Regierungsſozialiſten ſich zu erhalten als eine große parlamentariſche laſen da alle

gemäßigt oppoſitionellen Elemente umfaßt, die die Arbeiter
anzieht durch den zu Unrecht erraten Namen der alten
deutſchen Sozialdemokratie, und die oppoſitionell geſinnten
Bürgerlichen durch die poſitive Stellungnahme an dem natio



nungen ogia nrealem n, als die Arbeiter noch Gefolgſchaft leiſten.
a 4 r für die alten Grundſätze des Sun

t ihren Hoffnu eine Grenze. Sieb h r den Sieg des blrgerlich regrerunge ozialiſtiſ

vier
in Zwickau die Tatſache, daß eine Agitation von
unſerer Partei in ZwickauKrimm über 7000

Ipbanger zuge hrt muß ihnen eine Warnung ſein. Unſer
Parter iſt in ZgrrickauKrimmitſchau in den Kampf eingetreten
ohne Organiſalron, ohne daß ihre äte vorher im Kreiſe
proragiert worden wären Sie geht aus dem Wahlkampfe her
vor net über 5000 Stinemen, ſie hat in rielen Orten des
kreiſes de angeknüpft und ſo Fäden gezogen, deren

eſie ter zum Netz einer feſten Kreisorganiſation nur eine
Frage der Zeit ſein wird. Getreu den Beſchlüſſen internatio-
naler Kongre hat unſere Partei die Wahl unter dem Kriegszuſtande ufrüttelung der Arbeiterſchaft benutzt, und die
erſten Erfolge ihres Wirken ſpornen zu neuer Arbeit an.

Die Unabhängige Sozialdemokratie iſt eine junge Partei,
ar ſie die alten Grund itze des Sozialismus vertritt. e
Aufgabe iſt es, die Erkenntnis der Notwendigkert des Kampfes
für den Sieg der e r Geſellſchaftsordnung die einem
großen Teil der Führer der alten deurſchen Sozialdemokratie
und leider auch einem Teil der Arbeiterſchaft verlorengeganger:
iſt, aufs neue in die Köpfe der Arbeiter zu hämmern, ſie zu er-
ziehen zu wahrhaft internationilem Denken und vor allem
n internationalem Handeln. Jhre Wahlkämpfe ſind necht der
Kndzweck ihrer Arbeit. ſondern nur cin Teil ibres Wirkens. Fur
ſie arbeitet die Entwicklung der wirtſchaftlichen und ſozialen

erhältniſſe, die durch den Krieg beſchlennigt worden iſt.
Niederbarnim und Zwickau-Krimmitſchan ſind weit entfernt da
von, vernichtende Niederlagen unſerer Partei zu ſein. Sie
mahnen nur daran, daß eine junge Pyriei ihre Siege micht im
erſten Anſcurm unter ungünſtigen Bedingungen erfechten kann.
Jn Niederbarnim hat unſere Prrtei 185609 Wähler gezählt, in
Zwiclau-Krimmitſchau muſterte ſie über 5.00 Anhänger. Neue
Tauſende werden ihnen folgen. Sehen ſo die Zerſchmerterten
aus? Wie die erſten Wahlkämpfe unſerer Partei überhaupt,
ſo iſt Zwickau-Krimmitſchau ein Merkſtein ihres Auf-

iegs.

Politiſche Aeberſicht.
Niedrige Denunziationen.

Jn der letzten Wählerverſammlung des Wahlkampfes im
18. ſächſiſchen Kreiſe, in Niederplanitz, trat unſer Genoſſe Dr.
Geyer dem regierungs ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten
Dr. Gradnauer entgegen. Auf die ſachlichen Ausführungen
unſeres Genoſſen erwiderte Herr Dr. Gradnauer mit einer
Schlammflut von Verdrehungen, Verdächtigungen, Unter
ſtellungen, die den ganzen Haß jener abhängigen Zierde gegen
unſere Partei offenbarte.

Dabei leiſtete er ſich auch eine niedrige Denunziga-
tion, die feſtgehalten werden muß. Er ſchob unſerer Partei
nicht nur die Schuld daran zu, daß die Genoſſen Lewinſohn,
Schotola und mehrere andere Genoſſen unlängſt zu lang-
jährigen Zuchthaus- und Gefängnisſtrafen verurteilt worden
wären, ſondern auch am Tode der erſchoſſenen Matroſen bei
der Marineaffäre. Er ſprach von der kläglichen Haltung
unſerer Genoſſen in der Marineangelegenheit, und
warf den Führern unſerer Partei vor, daß ſie durch ihre Agi-
tation andere ins Unglück ſtürzten, während ſie ſicher blieben.
Dies Denunziatenſtück kann von alldeutſchen Organen nicht
übertroffen werden.

Es verdient, daß weite Kreiſe darauf aufmerkſam gemacht
werden, um zu ſehen, wie Regierungsſozialiſten unſere Partei
bekämpfen und wie ſie dabei vor den niedrigſten Mit-
ten nicht zurjckſchrecken. Herr Gradnauer hat ſich und die
Sache, die er vertritt, mit dieſer Leiſtung ſelbſt entehrt.

Jn gleicher Weiſe iſt ein Angriff der berüchtigten Heilmann-
J. K. auf unſeren Genoſſen Albrecht einzuſchätzen, den das
Halliſche Blättchen der Scheidemänner natürlich mit
beſonderem Behagen weiter verbreitet. Genoſſe Albrecht ſoll
im Reichstag, als er von Kollegen der alten Fraktion um ſein
Urteil zum Wahlausgang befragt wurde, geantwortet haben:
„Das mußte ja ſo kommen; die Maſſen ſind eben verblödet!“
Wir haben ſofort, als wir die J. K. zu Geſicht bekamen, die
Empfindung gehabt, daß Heilmann in bekannter Verleumder-
manier oder ſeine Gewährsleute hier etwas Weſentliches
unterſchlagen haben. Und dieſe Auffaſſung beſtätigt uns jetzt
Genoſſe Albrecht. Seine Aeußerung, die das Ergebnis der Er

Was die Frauen Karl Marx
verdanken.

(Aus der Frauenbeilage der Leipziger Volkszeitung
Am 5. Moi waren es hundert Jahre, daß Karl Marx geboren

wurde, der Begründer des wiſſenſchaftlichen Soziglismus, der
die bewegenden Kräfte des geſchichtlichen Werdens und Ver-
gehens aufzeigte und das Ziel, das jenſeits der bürgerlichen
Geſellſchaftsordnung winkt. Jm Rahmen dieſes Artikels ſoll
nicht erörtert werden, was Karl Marx als Mann der Wiſſen-
ſchaft und als revolutionärer Kämpfer dem Weltvproletariat
gegeben hat. Gegeben hat ſowohl durch ſein reiches, tiefes
wiſſenſchaftliches Lebenswerk wie durch das Beiſpiel ſeiner Per-
ſönlichkeit als Kämpfer im Sturm und Drang ſeiner Zeit. Jn
den folgenden Ausführungen ſei zuſimmengefaßt, was die
Frauenbewegung und namentlich die vroletariſche Frauen-
vewegung Karl Marr über das allgemeine hinaus verdankt.

Gewiß: Marr hat ſich nie mit der Frauenfrage „an und für
ſich und „als ſolche“ beſchäftigt. Trotzdem hat er Unerſetz-
liches, hat er das wichtigſte für den Kampf um volles Recht
geleiſtet. Mit der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung hat er
uns zwar nicht fertige Formeln über die Frauenfrage, wohl
aber Beſſeres gegeben: die richtige, treffſichere Methode, ſie zu
erforſchen und zu begreifen. Erſt die materioliſtiſche Geſchichts-
auffaſſung hat es uns ermöglicht, die Frauenfrage im Fluſſe der
allgemeinen geſchichtlichen Entwicklung, im Lichle der allgemei-
nen ſozialen Zuſammenhänge, in ihrer hiſtoriſchen Bedingtheit
und Verechtigung klar zu verſtehen, ihre bewegenden und tra-
genden Kraſte zu erkennen, die Ziele, denen dieſe zutreiben, die
Bedingungen, unter denen allein die aufgerollten Probleme ihre
Löſung zu fanden vermögen

Zerſchmettert ſank der alte Aberglaube in den Staub, daß
die Stellusg der Frau in Familie und Geſellſchaft ein ewig
Unwandeldores ſei, das nach ſittlichen Geſetzen oder göttlichen
Porſchriften geſchaffen. Klar enthüllte es ſich, daß die Familie
wie die übrigen Einrichtungen und Daſeinsformen der Geſell-
ſchaft einem ſteten Werden und h unterworfen iſt und
ſich wie ſie mit den Wirtſchaftsverhältniſſen und der von ihnen
getragenen Eigentumsordnung wandelt. Die Entwicklung der
wirtſchaftlichen Produktivkräfte aber iſt es, die dieſe Wandlung
treibt, indem ſie die Produktionsweiſe umwälzt und ſie in
Gegenſatz zu der Wirtſchafts und Eigentuwsordnung ſtellt.
Auf dem Untergrund der revolutionierten wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe und Zuſammenhänge vollzieht ſich dann die Revolu-
tionierung des Denkens der Menſchen, ihr Streben, den geſell-
ſchaftlichen Ueberbaun in ſeinen Einrichtungen den Verände-
rungen an der wirtſchaftlichen Grundlage entſprechend umzu-
geſtalten, das in Eigentnumsformen und Herrſchaftsverhältniſſen
Erſtarrte zu beſeitigen. Die Kämpfe der Klaſſen ſind es,
mittels deren ſich dieſes Streben durchſetzt.

des Bürgertums. Alleinliſten ſtehen nur ſolange i acncee e
Maſſen ſind eben verblödet durch enre Man ſieht
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auf den erſten Blick, daß Albrecht kein Urteil über die Maſſen
ausſprach, ſondern eines äwer die grund ſa Sumpf-

olitik der Scheidemänner, die die Arbeiter in die
rre führte.

Kleine politiſche Nachrichten.

Die ErRü.ktritt Kae vom Zeiwetegevremdirn
krankung des de z z es, obwohl eine erfreuliche Beſſerung im Befinden ten
eingetreten iſt, nach Berliner Blättern wohl mit ſich bringen,
daß mit ſeinem Rücktritt vom Reichstagspräſidium zu rechnen
iſt. Vielleicht ſei es ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß es zu einem
allgemeinen Umbau
präſidiums bei dieſer Gelegenheit kommt.

Berlin, 17. Mai. Das B. T. hört, in politiſchen Kreiſen
plane man für die Dauer der Erkrankung des Präſidenten
r die Stelle eines vierten Präſidenten zu

chaffen.

Schwerinduſtrielle Treibereien. Jn der württembergiſchen
zweiten Kammer verlas der Abgeordnete Haußmann bei
Beſprechung der elſaß-lothringiſchen Frage einen
Geheimbericht, wonach ſich ſieben große Hütten- und Berg-
werke am 14. OLtober 1912 in Metz zu einer planmäßigen
Werbeardteit dir die Eingliederung von r
Preußen wreinigt haben und die Koſten auf die Werke
übernehmen.

Zur Ergänzung des Friedens von Bukareſt ſind zwiſchen der
deutſchen und rumäniſchen Sonderverträge abge
ſchloſſen worden. Das Wirtſchaftsabkommen und ein Ab-
kommen über Eiſenbahn, Poſt und Telegraph wurden bereits
veröffentlicht.

Der Bonnet-Rouge-Prozeß. Genf, 16. Mai. r
Der im BonnetRouge Prozeß zum Tode verurteilte Haupt
angeklagte Duval hat beim Kaſſationshof Berufung eingelegt.

Keine Unruhen in Moskau. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:
Nach einer Reutermeldung ſoll es in Moskau zu hartnäckigen
Kämpfen zwiſchen den Bolſchewiki und den Anarchiſten ge-
kommen ſein. Wie wir von zuſtändiger Stelle aus Moskau
erfahren, iſt die Meldung ganz unzutreffend. Jn Moskau
herrſcht vollſtändige Ruhe.

Friedensgeſpräche trotz alledem!
Zunehmende Oppoſition gegen Lloyd George.

Die großen Opfer, die England gerade jetzt zu bringen
hat, da der Kampf um die Küſte von Ypern bis Calais mit
Unerbittlichkeit ausgefochten wird, laſſen auch jenſeits des
Kanals die Friedensſtimmen wieder ſtärker werden.

Eine Friedensdebatte im engliſchen Oberhauſe wurde
kürzlich erſt durch einen Antrag des Earl Deubigh veranlaßt,
der die Regierung veranlaßte, ſchärfere Maßnahmen gegen die
pazifiſtiſche Propaganda zu treffen. Lord Lansdowne
führte aus, daß es lächerlich wäre, immer von einer Falle zu
reden, wenn von deutſcher Seite Friedensvorſchläge gemacht
würden. Geradezu verbrecheriſch ſei es jedoch, jedes Friedens
angebot von vornherein abzulehnen. Lord Lansdowne betonte,
daßz der gegenwärtige Zeitpunkt allerdings nicht geeignet ſei,
Friedensverhandlungen anzubahnen, daß man aber mit der
Gewohnheit brechen müße, jeden einen Verrückten zu nennen,
der ſich für einen Frieden einſetze.

Lloyd Ceorge hat ror kurzem noch die Oppoſition im Unter
hau ſe mundtot machen können, als die Anklagen von General
Maurice zur Beſprechung ſtanden. die Schwierig-
keiten ſeines Kriegskabinetts find nicht geringer ge-
worden. Es wird gemeldet:

Genf, 16. Mai. Grab weldyng Journal de Peuple
meldet aus London: Der Widerſtand gegen Llohd
Beorges Kriegspolitik hat mehr als die Hälfte der
führenden Londoner Zeitungen zu Gegnern des Kabinetts ge
macht. Außer Morning Poſt und Daily News beginnen nun-
mehr auch Daily Telegraph und Evening Times den Rück-
tritt Lloyd Georges als Vorausſetzung für eine Beendigung
des Krieges zu fordern.

Zürich, 16. Mai. (Telegramm.) Der Tagesanzeiger
meldet aus London: Die britiſche Regierung verbot die
Zeitung Le Journal News, in der Oberſt Repington eine
ſchwere Kritik an Jtalien übte und forderte, daß Lloyd
George zurücktreten müſſe, um einem Kabinett Grey,

Aus der Vorrede Engels zu ſeiner lichtvollen Studie über den
Urſprung der Familie, des Privateigentums und des Staates
wiſſen wir, daß die hier entwickelten theoretiſchen Gedanken-

änge und Geſichtspunkte zum guten Teil eine Marrſche Hinter
ſſenſchaft ſind, deren der Freund als ein unvergleichlich ge-

treuer und gemaler Teſtamentsvollſtrecker gewaltet hat. Was
immer davon im einzelnen als Hypotheſe ausgeſchieden werden
kann, ja ausgeſchieden werden muß als Ganzes gibt uns das
Werk eine blendende Fülle klarer theoretiſcher Einſicht in die
vielrerſchlungenen Bedingungen, unter denen ſich die heutige
Form der Familie und der Ehe unter dem Einfluß der Wirt
ſchafts- und Eigentumsverhältniſſe allmählich entfaltet hat.
Und dieſe Einſicht lehrt uns nicht bloß die Stellung der Frau
in der Vern ingenheit richtig bewerten, ſie ſchlägt vielmehr auch
eine tragfeſte Brücke für das Verſtändnis der ſozialen Lage, der
privatrechtlichen und ſtaatsrechtlichen Stellung des weiblichen
Geſchlechts in der Gegenwart.

Daß unwiderſtehliche, un rufhaltſame geſchichtliche Kräfte in
der heutigen Geſellſchafteordnung an der Arbeit ſind, um dieſe
Lage und Rechtsftellung von Grund aus zu revolutionieren und
die Gleichberechtigung des Weibes herbeizuführen, das geht aus
dem „Kapital“ mit überzeugender Macht hervor. Jndem hier
Marx mit klaſſiſcher Meiſterſchaft der Entwicklung und dem
Weſen der kapitaliſtiſchen Produktion bis in ihre feinſten Ver-
äſtelungen, ihre verworrendſten Phaſen zergliedernd nachgeht
und das ihr eigene Bewegungsgeſetz in der Theorie vom Mehr
wert entdeckt: hat er zumal in den Ausführungen, die
Frauen und Hinderarbeit behandeln ſchlüſſig nachgewieſen,
daßz der Kabitalismus die Grundlage für die alte hauswirt-
ſchaftliche Tätigkert der Frau zerſtört, damit die überkommene
Familienform auflöſt, die Frau außerhalb der Familie ökono
miſch verſelbſtändigt und ſo den feſten Boden für ihre Gleich-
berechtigung als Gattin, Mutter und Staatsbürgerin baut.
Aus Marxens Werken erhellt aber auch das andere: daß das
Proletariat allein die revolntionäre Klaſſe iſt, die mit der ſo
zialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung die unerläßlichen ſozialen
Vorbedingungen für die volle ung der Frauenfrage zu
ſchaffen vermag und ſchaffen muß. Davon abgeſehen, daß die
bürgerliche Frauenrechtelei die ſoziale Befreiung der Prole

rierin weder erfämvfen wiſ. noch erkämpfen kann, erweiſt ſie
ſich auch als ohnmächtig, die ſchweren neuen Konflikte zu löſen,
die auf dem Boden der ſozialen und juriſtiſchen Gleichſtellung
der Geſchlechter in der kapitaliſtiſchen Ordnung erwachſen
müſſe Dieſe Konflikte verſchwinden erſt, wenn die Ausbeutung
des Menſchen durch den Menſchen mit den durch ſie bedingten
Gegenſätzen r Haftlicher F Wer dußas das Kapital in wiſſen tlicher Forſchung rZerbröckeln der Familie und a Urſachen re das faßt das
Kommuniſtiſche Manifeſt Marx und Engels gemeinſames
Werk in Sätzen von lapidarer Wucht zuſammen: „Je
weniger die Handarbeit Geſchicklichkeit und Kraftäußerung er
heiſcht, das heißt je mehr die moderne Induſtrie s
deſto mehr wird die Arbeit der Männer durch die Weiber

des geſamten Reichstags

W tr e 24 t W 9 m v c na u a v J

on Plaß machen, eineHenderſ zu Verſtändigunge würde.
Bemerkenswert zur Abſchätzung ber Stimwung in England

iſt auch der folgende Brief eines engliſchen Publi-
z iſt en an Grehy, der ſicherlich e Aufſehen erregen dürffe,
weil er zeigt, daß das Fricdensbedürfnis ſich auch in England
um ſo ſtärker äußert, je mehr die Gewaltheber zur Unter
drückung der Frie T

Gegen den Militarismus!

Offener Brief eines engliſchen Publiziſten an Grey.

Bern, 15. Mai. (W. T. B.) Daily News bringt einen
offenen Brief des Chefredakteurs Gardiner an Lord Grey,
in dem es r der ſeit vier Jahren die Welt.
verdunkelt, iſt die Einſicht, daß das Fundament, worauf die
menſchliche Geſellſchaft aufgebaut war, nicht länger bewohnbar
iſt. Wir haben auf einem Vulkan gelegen. Dieſer iſt in
Tätigkeit getreten und hat die Menſchheit mit früſſiger va
übergoſſen. Der Ausbruch wird ſeinerzeit aufhören. Aber der
Vulkan wird bleiben, wieder ausbrechen, und jeder neue Aus-
bruch wird furchtbarer ſein als der e. Darum muß
die menſchliche Geſellſchaft die Abhänge des Vulkans verlaſſen
oder untergehen. Mit anderen Worten, eine für den Krieg
organiſierte Welt iſt hinfort undenkbar. Ehedem glaubten wir,

eine Friedensorqaniſation gleichzeitig neben der Kriegs
organiſation beſtehen könnte, daß im Laufe der Zeit mit der
modernen wicklung des ſozialen, wirtſchaftlichen und in
tellektuellen Verkehrs die zunehmende Flut des Liberalismüs
das Standbild des Kriegsgottes unterwaſchen und die Erde un
vermeidlich mit ſeinem Sittengeſetz überfluten werde. Aber die
Täuſchung iſt dahin. Liberalismus und Militarismus, Ge
walt und Freiheit können nicht länger neben
einander beſtehen. Die eine oder andere Jdee muß die
Erde beherrſchen. Wenn der Militarismus überlebt, wird er
überall überleben. Die entſcheidende Frage in dieſem Kriege iſt
nicht, ob dieſes oder jenes Stück Land an dieſen oder jenen
Staat fallen ſoll, ſondern ob die Zukunft der Welt auf die
Friedensbaſis oder die Kriegsbaſis geſtellt werden und ob die
menſchliche Geſellſchaft ihre Heimſtätten erneut auf dem Vulkan'
oder entfernt davon errichten ſoll. Sofern es nur diefes gibt,
müſſen wir alle Folgerungen ziehen. Wenn der Militarismus
triumphiert, wird er nicht wie früher weiterleben, ſondern die
geſamte Spannkraft der Erde in Anſpruch nehmen. Jn jedem
Lande wird jede Induſtrie im Hinblick auf ihre Dienſtbar-
machung für den Militarismus geleitet und kontrolliert wer
den. Jede Eiſenbahn und jedes Schiff wird für ihn gebaut und

Er wird Schule,
Kirche. Heim, Literatur, Wiſſenſchaft und Kunſt beherrſchen.
ſedes Menſchenleben ihm geweiht werden.

Das Bürgertum, wie wir es verſtanden haben, wird tot ſein.
Wir werden in Rüſtung leben. Die alte Lüge: si vis pacem,
para bellum! wird uns nicht länger trügen, wir werden wiſſen,
daß Kriegsvorbereitung Kriegswillen bedeutet.
Der andere Weg iſt die Organiſation der Welt für den Frieden.
Vorausſetzung dafür iſt die Anerkennung der Tatſache, daß der

i Pflicht der ziviliſiertenGeſellſchaft darin beſteht, ſich gegen die Verübung eines Ver
brechens zuſammenzutün, daß ſeine Vorbereitung eine krimi-

Krieg ein Verbrechen iſt, daß die erſte

nelle Verſchwörung gegen die Menſchheit bedeutet, die mit poli
tiſcher Ausſchließung und wirtſchaftlicher Erdroſſelung zu be
ſtrafen iſt, daß alles Wettrüſten mit den Be
nungen von Geheimdiplomatie. Geheimverträgen und
RKüſtungskartellen geächtet und die Anwendung von Gewalt
in internationglen Angelegenheiten ausſchließlich einem Kollek
tivorgan zur Aufrechterhaltung des Weltfriedens übertragen
werden muß. Wir aber müſſen ebenſo abrüſten, wie die andern,
zu Waſſer und zu Lande.

Gardiner wendet ſich fortwährend an Grey, der klarer als ein
anderer europäſſcher Staatsmann die furchtbare Wahl begreife,
ror welche die Welt geſtellt ſei. Jn dem Bankrott der
ſchen Kriegsziele, welcher die Staatsmänner der Entente charak-
teriſiere, halte Wilſon allein das einzige wirklich bedeutungs
volle Kriegsziel der Welt beſtändig vor Augen, nämlich die Ab-
ſchaffung der Jnſtitution des Krieges, die Emanzipation der
Menſchheit von der Kriegshörigkeit. Wenn der kommende
Friede der Welt irgendwelche Hoffnung für die Zukunft bieten
ſolle, ſo müſſe die Stimme Wilſons in Europa ein Echo finden.
Aus Mangel an moraliſcher Führerſchaft gingen die Nationen
zugrunde, darum wende Gardiner ſich an Grey, die Führung
zu übernehmen. Auch in England habe es bei Kriegsausbruch
viele Elemente gegeben, für welche der Krieg die Erfüllung eines
langerſehnten Traumes war; aber die ganze Welt wiſſe heute,
daß er, Grey, ſich nur zu dem Krieg entſchloſſen habe, als es
keinen anderen Ausweg gab. Wie er mit unendlichem Schmerz,
aber feſter Hand die Nationen in den Krieg geführt, ſo ſei es
nun ſeine Aufgabe die Menſchheit auf dem Wege zu einem
dauerhaften Frieden zu führen.“

verdrängt. Geſchlechts- und Altersunterſchiede haben keine
Geltung mehr für die Arbeiterklaſſe. Es gibt nur noch Arbeits
inſtrumente, die je nach Alter und Geſchlecht verſchiedene Koſten
machen Die Bourgeoiſie hat dem Familienverhältnis
ſeinen rührend ſentimentalen Schleier herabgeriſſen und es
auf ein reines Geldverhältnis zurückgeführt Die Lebens
bedingungen der alten Geſellſchaft ſind vernichtet in den
Lebensbedingungen des Proletariats. Der Proletarier iſt
eigentumslos; ſein Verhältnis z Weib und Kindern hat nichts
mehr gemein mit dem bürgerlichen Familienverhältnis
Worauf beruht die gegenwärtige, die bürgerliche Familie
Auf dem Kapital, auf dem Privaterwerb. Vollſtändig ent
wickelt exiſtiert fie nur für die Bourgeoeſie, ſie findet ihre Er
gänzung in der erzwungenen Familienloſigkeit der Proletarier
und der öffentlichen Proſtitution Die bürgerlichen Redens-
arten über Familie und Erziehung, über das traute Verhält-
nis von Eltern und Kindern werden um ſo ekelhafter, je mehr-
infolge der großen Jnduſtrie alle Familienbande zerriſſen und
die Kinder in einfache Handelsartikel und Arbeitsinſtrumente
verwandelt werden.“

Marr öffnet uns aber nicht nur die Augen dafür, daß die
geſchichtliche Entwicklung zertrümmert, er erfüllt uns auch mii
der ſieghaften Ueberzeugung, daß ſie Neueres, Höheres, Voll
kommeneres aufbaut. „So furchtbar und ehelhaft die Auf-
löſung des alten Familienweſens innerhalb des kapitaliſtiſchen
Syſtems erſcheint“, leſen wir im Kapital, „ſo ſchafft nichts-
deſtoweniger die große Induſtrie mit der entſcheidenden Rolle,
welche ſie den Weibern, jungen Perſonen und Kindern beider-
lei Geſchlechts in gefellſchaftlich organiſierten Produktions
prozeſſen jeweils der Sphäre des Hausweſens zuweiſt, die neue
ökonomiſche Grundlage für eine höhere Form der Familie und
des Verhältniſſes beider Geſchlechter.“ Stolz und mit über-
legenem Hohne ſtellen MarxEngels im Kommnniſtiſchen
Manifeſt den ſchmutzigen Verdächtigungen dieſes Zukunfts-
ideals die erbarmungsloſe Charakteriſierung des Gegenwarts

ſtandes entgegen. „Der Bourgeois ſieht in ſeiner Frau ein
loßes Produktionsinſtrument. Er hört, daß die Produktions-

inſtrumente gemeinſchaftlich ausgebeutet werden ſollen und
kann ſich natürlich nichts anderes denken, als daß das Los der
Gemeinſchaftlichkeit die Weiber gleichfalls treffen wird. Er
ahnt nicht, daß es ſich eben darum handelt, die Stellung des
Weibes als bloßys Produktionsinſtrument aufzuheben. Uebri-
gens iſt nichts lächerlicher, als das hochmoraliſche Entſetzen
unſrer Bourgeojs über die angebliche offizielle Weibergemein-

der Kommuniſten. Die Kommuniſten brauchen die
eibergemeinſchaft nicht einzuführen, ſie hat faſt immer exi
ert. Unſre Bourgeois, i zufrieden damit, daß ihnen die
eiber und Töchter ihrer Proketarier zur Verfügung ſtehen,

von der offiziellen Proſtitution gar nicht zu ſprechen, finden ein
auptvergnügen darin, ihre Weiber wechſelſeitig zu verführen.
ie bürgerliche Ehe iſt in Wirklichkeit die Gemeinſchaft der

rfen,
ielle

frauen. Man könnte höchſtens den Kommuniſten vo
daß ſie an Stelle einer heuchlerxiſch verſteckten eine

Begleiterſchei
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Auf „poſitive Mitarbeit verzichtet

hat das Gewerkſchafte kartell in Magdeburg, indem
es folgenden Beſchluß faßte:

„Die am 28. April 1918 tagende Sitzung des Gewerkſchafts
kartells Magdeburg iſt zu der Neberzeugung gekommen,
die weitere Mitarbeit der Gewerkſchaftsver-
treter in den verſchiedenen Srnährungsausſchüſ-
e für die Arbeiterhevölkernng keine Beſſerung der
Srnährungsmöglichkeit bringen kann, weil die Vor-

ſchläge der Arbeitervertreter in den Parlamenten und anderen
maßgebenden Stellen abgelehnt worden ſind, die eine reſtloſe
Erfaſſung und Verteilung aller Lebensmittel erſtreben. Da
durch iſt dem Schleichhandel und dem Wucher mit Lebens
mitteln zum Schrden der minderbernittelten Bevolkerung Tür
und Tor geöffnet worden. Sie erachtet es daher für geboten,
die r ähh u ziehen. Da aber dieſe Matßznahme ohne nachhaltige Wirkung bliebe, wenn ſie nur an
einzelnen Orten durchgeführt würde, ſo richtet ſie das Er
ſu en an die General kommiſſion der Gewerk-
chaften Deutſchlands, den Gewerkſchaftsvertretern

ganzen Reiche zu empfehlen, ihre Aemter niederzulegen.“
Der Beſchluß iſt charukterrſtiſch für die heutigen Verhältniſſe

in ver Srnährungswirtſchauſt und für die Stimmung in der
Arbeiterſchaft auch unſerer Provinz. Daß er gerade in Magde-
vurg gefaßt wurde, iſt in mehr als einer Beziehung lehrreich.
Er wird allerdings den Gewerkſchaftsgenoſſen nicht paſſen, die
vorausſetzungslos den Standpunkt vertreten, daß die Mit-
arbeit von Arbeitervertretern in beliebigen Körperſchaften in
jedem Falle die Garantie für prakliſche Erfolge biete und dann
ihrem Aerger über die Genoſſen Ausdruck geben, die angeblich
olles „negieren“ und immer „nein“ ſagen. Gerade die Er
nährungswirtſchaft im Kriege hat einen recht draſtiſchen Be
weis dafür geliefert, daß ſie von kapilalſtiſchen Kräften diri-
giert wird, gegenüber denen eben alles Diplomatiſieren am
Verhandlungstiſch zur Ohnmacht rerdammt iſt. Das haben
ſogar ſchon einſichtige bürgerliche Kreiſe eingeſeben und die
einzig richtigen Schlußfolgerungen aus ihrer Ueberzeugung
gezogen. Die vielgerühmte „poſitive Arbeit“ iſt eben ein eigen
Ding.

Welchen Eindruck wird der Beſchluß auf die Generalkom-
miſſion machen? Darauf kann man einigermaßen geſpannt
ſein. Ob ſie ihn auch tot ſchweigen nird, wie gewiſſe
andere Beſchlüſſe, die ihr nicht in den Kram pahzten?

Bur Laubhengewinnung.
Von der Laubfutterſtelle wird uns geſchrieben:
Am wertvollſten iſt das Laub als in ſeinemerſten ſaftfrohen Grün, da die Zelluloſe noch zart und weich.

und ihre Schichten noch dehnungsfährg und lebendig ſind. Alle
Zellen ſind voll pulſierenden Lebens, alſo mit Plasma, ſalz
S Säften und Stärke oder Zucker bis zum Strotzen an
gefüllt.Gerade dieſe Stoffe geben aber für die Ernährung den Aus
u deshalb iſt es leicht einzuſehen, daß gerade dieſes junge,

iſche Laub, wenn es als r den Heerespferden zu
efükrt werden ſoll, doppelt werrwoll ſein muß. Die Laub-
ammler ſollen alſo im Mat und Juni möglichſt große Mengen

ſammeln, weil das junge Laub viel mehr Nahrſtoffe enthält als
im Spätſommer. Mun kann ſagen, daß zehn Zentner Laubheu,
im Mai und Juni zeſammelt, ebenſoviel verdauliche Subſtanz
enthalten, als 14 Zentner, die im Herbſt eingebracht werden.

Aber mit nur die Verdaulichkeit iſt beim Junglaub eine
beſſere, auch die Bekömmlichkert iſt hochwertiger. Junges Laub
nährt nicht nur beſſer, ſondern regt, wie vraftiſche Erfahrungen
Sag haben, auch die Freßluſt der Tiere mehr an, kräfligt die

erdauung und iſt überhaupt der Beſundheit ſehr zuträglich.
Infolgedeſſen verſäume man die beiden Monate ja nicht, möglichſt viel Laub zu ſammeln und der Heeresverwaltung abzu

liefern, und zwar den Ortsſammelleitern, die es an die Orts
einkaufsſtellen der Reichsfuttermittelſtelle, Geſchäftsabteilung
(Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte), weiterleiten.
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Merſeburg. Kohlenanmeldung. Die Anmeldung des
Bedarfs an Steinkohle, Anthrazit, Koks und Schmiedekohlen
für Behörden, Anſtalten, Kleingewerbe und Hausbrand iſt bis
ſpäteſtens zum Sonnabend, den 18. Mai, im Magiſtrats-
geſchäftszimmer (Zimmer 18) zu bewirken. Es wird beſonders
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſpätere Meldungen nicht be-
rückſichtigt werden können und von der Belieferung ausge
ſchloſſen ſind.

EsZur Anmeldung von Einmachezucker.
toird darauf hingewieſen, daß die jetzige Anmeldung von Ein
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offenherzige Weibergemeinſchaft einführen wollten. Es ver-
ſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß mit Aufhebung der icgigen
Produktionsverhältniſſe auch die aus ihnen hervorgehendeWeibergemeinſchaft, das heißt die offizielle und nichtoffigielle

Proſtitution verſchwindet.
Was die Frauenbewegung Marx verdankt, iſt jedoch keines-

wegs damit erſchöpft, daß er, wie kein anderer, helles Licht auf
den qualenreichen Entwicklungsgang warf, der das weibliche
Geſchlecht aus ſozialer Knechtſchaft zur Freiheit, aus Ver
kümmerung z armoniſchem kraftvollen Menſchentum empor-
führt. Durch ſeine tiefgreifende, ſcharfſichtige Analyſe der
Klaſſengegenſätze in der heutigen Geſellſchaft und ihrer Wur-
zeln hat er den Blick für den unüberbrückbaren Gegenſatz der
Intereſſen geöffnet, welcher die Frauen der verſchiedenen
laſſen trennt. Gleich ſchillernden Seifenblaſen zerſtieben in

der Luft der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung die „Liebes-
ſabbeleien“ von der einen großen „Schweſternſchaft“, die vor
geblich ein einigendes Band um Bourgeoisdamen und Prole-
tarierinnen ſchlingt. Marx hat das Schwert geſchmiedet und
gebrauchen gelehrt, welches die Verbindung zwiſchen der prole
tariſchen und der bürgerlichen Frauenbewegung zerhauen hat;
er hat aber auch die Kette der Einſichten geſchmiedet, welche die
erſtere unlöslich mit der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung zu
ſammenſchließt. So hat er unſerem Kampfe die Klarheit und
die Größe, die Erhabenheit des Ziels gegeben.

Ein unermeßlicher Reichtum an Tatſachen, Erkenntniſſen
und Anregungen zur Frage der Frauenarbeit, zur Lage derAxbeiterinnen, zur Begründung des geſetzlichen Arbeiterinnen

chutzes uſw. iſt in dem Kapital angehäuft. Es iſt eine uner-
chöpfliche geiſtige Rüſtkammer für unſeren Kampf um die

Augenblicksforderungen, wie um das hehre ſozialiſtiſche Zukunftsziel. Marx erzieht uns zur richtigen Würdigung der
kleinen, oft kleinlichen Arbeit des Tages, die gerade zur Hebung
der Kampfestüchtigkeit der Proletarierinnen von brennender
Notwendigkeit iſt. Er hebt uns aber auch empor zu der feſten,
weitſichtigen Wertung des großen revolutionären Ringens um
die Eroberung der politiſchen Macht durch das Proletariat,
ohne die die ſozialiſtiſche Geſellſchaft und die Befreiung des
weiblichen Geſchlechts glänzende Träume bleiben. Er füllt
uns vor allem mit der Ueberzeugung, daß es das erhabene Ziel
allein iſt, das der Tagesarbeit Wert und Bedeutung verleiht.
So bewahrt er uns davor, über dem Gedränge der einzelnen
Erſcheinungen, Aufgaben und Erfolge die große grundſätzliche
Erkenntnis vom Weſen unſerer Bewegung einzubüßen und
über der aufreibenden Tagesmühſal den Blick für den weiten
eſchichtlichen Horizont zu verlieren, an dem die Morgenröte
er neuen Zeit empordämmert. Wie er der Meiſter des revo

Iutionären Gedankens iſt, ſo iſt er ein vorbindlicher Kämpfer
dafür, ſo bleibt er der Führer im revolutionären Kampfe, deſſen
Schlachten mitzuſchlagen die Pflicht und der Stolz, das Glückund der Ruhmestitel der proletariſchen Frauenbewegung iſt.
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tigt, da ſonſt zu erwarten wäre, daß in vielen Haushaltungen
der Zucker aufgebraucht iſt, ehe Früchte zum Einmachen zu
kaufen ſind.

Lebensmittel-Ausgabe. r die Zert vom 20.
bis 26. Mai werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
50 Gramm Crieß auf Bezugſchein 20, 250 Gramm Kunſthonig
auf Bezugſchein 21, 50 Gramm Knorrſuppen auf Bezugſchein 22.
rn auf erfolgt von Donnerstag, 26. Mai, bis Sonnabend,

Mai.

Lützeen. Waſſerleitungsbau beſchloſſen. Die
Stadtverordneten bewilligten die Mittel zu Vororbeiten für die
Anlage einer Waſſerleitung für unſere Stadt die aus Mitteln
unſerer Sparkaſſe erbaut werden ſoll.

Dürrenberg. Milchnöte uberall. Die Dürrenberger
eitung ſchreibt: Jnfolge Ausfuhrverbot von Milch aus dem
reiſe Querfurt iſt die Stadt Prflehurgett, von dort her täg-

lich ein größeres Quantum er ielt, in Milchnot geraten. Die
bécſigt Molkerei iſt infolgedeſſen angewieſen worden, täglich
100 Liter Milch nach Merſeburg abzugeben, wodurch hier augen
blicklich Mangel an Magermilch herrſcht. Segen die Abgabe
nach Merſeburg iſt vom hieſigen Lebensmittelanrt ſofore Proteſt
eingelegt worden mit dem Ergebnis, daß di Milchabgabe von
er der Stadt Merſeburg nur auf zuka 14 Tage erfolgen

erde.
Schkeuditz Kartellbericht. Der Vorſitzende verlas die

Abrechnung vom Bezirkskartell Merſeburg für das Jahr 1917.
Die Geſamtausgaben 1917 betrugen 923,78 Mk., der Kaſſen
beſtand am 1. Januar 1918 622,74 Mk. Die unter Eingänge
angeprieſenen Broſchüren uſw. wurden verworfen. Unter
Punkt Verſchiedenes wurde der Antrag geſtellt, eine Eingabe an
den Magiſtrat zu richten, in welcher erſucht werden ſoll, das
Obſt der Stadt in eigene Regie zu nehmen, um es der minder
lemittelten Vevölkerung zu r Obſt zu bekommen.
Sodann wurde die mangelhafte Käſeverteilung ſcharfer Kriti
unterzogen. Dabei wurde der Antrag geſtellt, eine Eingabe
einzureichen, in welcher erſucht werden ſoll, den Käſeverkauf
genau ſo zu regeln, wie es beim Eierverkauf der Fall iſt, ſo daß
auf jede Perſon eines Haushaltes ein Käſe kommt. Weiter
wurde die ſchon ſo oft zur Sprache gebrachte ſchlechte Kohlen
verſorqung und deren Mißſtände beſprochen. Durch zwei Dele
gierte ſoll beim Magiſtrat in perſönlicher Ausſprache verſucht
werden, eine Aenderung herbeizuführen. Betr. KartellBei-
tragserhöhung Wurde erklirt, daß auch die Gewerkſchaft der
Kürſchner ſich dieſer Erhöhung angeſchloſſen hat. Von Seiten
der Metallarbeiter lag noch kein beſtimmter Beſchluß vor; es
wird aber erwartet, daß ſich auch dieſe der Erhöhung an
ſchließen. Der Vorſitzende wird erſucht, vom Vertrauens
mann der Maler und Lackierer, da dieſe Gewerkſchaft einſt an
das Karkell angeſchloſſen war, die noch in ſeinen Händen be
findlichen Beitragsmarken einzuziehen. Eine lebhafte Aus-
ſprache entſpann ſich über die Frage der Bibliothek. Es wurde
veſchloſſen, die o nicht abgelieferten Bücher eventl. ſelbſt
durch die Bibliothekäre einzuholen. Sollten die in Frage kom
menden Leſer nicht mehr im Beſitz der betr. Bücher ſein, ſo ſind
dieſelben zur Zahlung des Kaufvpreiſes verpflichtet. Es wird
bierdurch nochmals dringend erſucht, die Bücher bereitzuhalten.
ſoweit dieſelben noch nicht abgeliefert ſind. Die Bibliothek
bleibt laut Beſchluß bis Oktober geſchloſſen, da eine Neuein-
teilung der Bücher ſtattfinden ſoll. Es liegt ſonach im Intereſſe
der Leſer, alle noch nicht abgelieferten Bücher ſofort zurückzu
geben, damit dieſe Arbeit erleichtert wird.

Schkeuditz Den Bock zum Gärtner gemacht Aus
Röglitz berichtet das Wochenbl.: Schon ſeit längerer Zeit war
beobachtet worden, daß die Milch, die von den Gutsbeſitzern
nach Schkeuditz abgeliefert werden mußte, entrahmt war.
Verſchiedene genommene Milchproben in den Ställen und bei
der Ablieferungsſtelle in Schkeuditz ergaben, daß die Abrah-
mung der Milch weder im Stalle, noch an der Endſtelle bewerk-
ſtelligt wurde. Sie konnte alſo nur in der Sammelſtelle vor
genommen werden. Und ſo war es. Der Verwalter derſelben,
Gaſtwirt Uhde, entrahmte die Milch, und eine bei ihm vorge-
fundene Buttermaſchine bewies, daß ſie kurz vorher noch in Be
rieb geweſen war. Als die Hausſuchung ſich dann auch auf das
übrige Anweſen des Uhde erſtreckte. wurde unter dem Vühnen-
raum des Tanzſaales Getreide und Mehl vorgefunden zuſam-
men 23 Zentner Brotgetreide. Dem Unredlichen, dem
das Amt eines Lebensmittelverteilers im Ort über-
a war, dürfte das Handwerk auf längere Zeit gelegt
werden.

Eisleben. Drei Faß Butter geſtohlen. Jn der
Nacht zum 14. d. M. wurden aus einem verſchloſſenen Eiſen
bahngüterwagen auf dem Güterbahnbofe drei Faß Butter ge-
ſtohlen. Die Diebe ſind über das Staket am Bahnhofe geſtie
gen, öffneten einen Eiſenbahngüterwagen gewaltſam und
ſtahlen aus dieſem die Butter. Als Täter ſind der Bergmann
K. und die Gebrüder B. hier wohnhaft, ermittelt. Sie ſind
feſtgenommen und dem Amtsgericht hier zugefirhrt. Zwei Faß
Butter konnten den Dieben abgenomen werden.

Sangerhauſen. Die Anmeldung von Leinennäh-
zwirn hat bei den Bedarfsſtellen bis 20. Mai zu erfolgen.
Solche ſind bei Henze, Kortes und Richard Schäfer zu Artern,
Vernhardt zu Heringen, Dienemann und Stolze zu Kelbra,
Lehmann und Mehyerſtein zu Roßla, Jonas (Jnbaber der Firma
F. A. Zapprun), Albrecht (Jnhaber der Firma M. Mahler
Rachfolger, Jkenberg (Jnhaber der Firma M. Behrendt) und
Rätzel (Jnhaber der Firma Geſchw. Friedmann Nachfolger) zu
Sangerhauſen

Bitterfeld. Wegen Kettenhandels bzw. wegen Ver
gehens gegen S 9 der Verordnung über den Handel mit Lebens-
und Futtermitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels
wurde gegen den Agenten Theodor M. von hier durch das Amts
gericht eine Geldſtrafe von 150 Mk. feſtgeſetzt.

Holzweißig. Tödlich verunglückt iſt in Bitterfeld der
18 Jahre alte Arbeiter Siermann von hier, als er in eine Ma
ſchine geraten war.

Eilenburg. Aus dem Stadtparkament. Nachdem
die Verſammlung das Andenken des als Opfer des Krieges
gefallenen Polizeiſergeanten Otto Junge in herkömmlicher
Weiſe geehrt und von der Beſtätigung des als unbeſoldeten
Stadtrat wiedergewählten Kaufmanns Barrot Kenntnis ge
nommen hatte, wurden die folgenden Punkte Pachtſachen
und Kaſſenreviſionen debattelos genehmigt. Als Schieds
männer wurden die jetzt in dieſen Aemtern fungierenden
Herren Stadtrat Barrot, Stadtrat Vornekoel und Stadtver-
ordneter Deutike auf weitere drei Jahre einſtimmig wieder-
gewählt. Zwei Holzauktionen brachten Erträge in runden
Summen von 1750 und 2400 Mk., wobei in erſterer der
Taxwert um 450 und in zweiter um 1300 Mk. überboten wurde.
Hierauf ſtand eine Magiſtratsvorlage zur Beratung, welche
einen aus den Zinsüberſchüſſen der Sparkaſſe zu entnehmenden
Beitrag zur Ludendorffſpende anfordert. Die Finanzdepu-
tation hat ſich mit dieſer Angelegenheit ſchon befaßt und emp-
fiehlt der Verſammlung, 3000 Mk. zu dieſem Zwecke zu be
willigen. Heute erſucht der erſte Bürgermeiſter, dem an einer
einſtimmigen Beſchlußfaſſung in dieſer Frage viel zu liegen
ſcheint, und der ſich daher in ſeiner Begründung auch recht weit
ſchweifend bemühte, dieſe Summe auf 5000 Mk. zu erhöhen.
Genoſſe Schmidt gab namens unſerer Vertreter die Erklärung
ab, daß ſie die geforderte Summe aus der grundſätzlichen Er
wägung heraus ablehnen, daß das Reich in vollem Umfange
zur Linderung und Beſeitigung der Not der Kriegsbeſchädigten
verpflichtet ſei; auch der mit dieſen Fürſorgebeſtrebungen ver-
bundene Perſonenkultus könne ihnen die Sache nicht näher
bringen, obwohl unſere Sympathien mit allen Kriegsopfern
nicht minder warm ſind als die der bürgerlichen Kreiſe. Jn
dieſer Auffaſſung ließen ſie ſich auch durch den Hinweis des
erſten Bürgermeiſters nicht umſtimmen, daß in den Ehren-
ausſchuß dieſer Stiftung eine leitende Perſ eit aus Ge

fen ſei, von r Stelle ausWinerſgeſt erung die
löblichen Beſtrebungen angehalten werden ſollen. Gegen
Stimmen der leider nur drei anweſenden Arbeitervertreter
wurden die geforderten 5000 Mk. bewilligt. Weniger Glück
hatte der S mit einer weiteren Vorlage, die als An
Sang zu der Vergnügungseſtenerordnung die einer
artenſteuer bringt. Selbſt vom aus wurdezugegeben, daß dieſem Entwurf alle Schwächen und Mä

eines Proviſoriums anhaften ſie wurde nur damit ger
fertigt, daß ſie mit ihrem ſchätzungsweiſen Ertrag von 10 000
Mark eine beträchtliche Bereicherung des Stadtſäckels bringt.
Der optimiſtiſchen Auffaſſung, daß bei dieſem J
gebnis der 200prozentige ſtädtiſche Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer erheblich herabgemindert werden könnte, dürfe jedoch
kein Vorſchub geleiſtet werden. Fortbildungsſchulleiter Liepold
erpflückt die Vorlage in ihren einzelnen Paragraphen von
ormalen, ſprachlichen und re ellen Geſichtspunkten aus

und bewies damit ſchon die Notwendigkeit einer gründlicheren
und gewiſſenhafteren Bearbeitung dieſer Materie. Die ſachlichen Einwendungen, die ne Schmidt gegen die grund
legende Beſtimmung dieſer Vorlage erhob, brachen dem Ent
wurf denn auch vollends das Genick; er wurde dem Magiſtrat
zur Umarbeitung zurückverwieſen und ſoll in einer außer
ordentlichen Sitzung zur abermaligen Beratung eingebracht
werden. Aus dem Bericht der Kriegsnotdeputation ſeien fol
gende Zahlen wiedergegeben: verausgabt wurden für Kriegs
noitwwendigkeiten annähernd 124 Millionen Mark; abzüglich
der von Staat und Reich gewährten Rückvergütungen von
644 000 Mk., einſchl. der noch ausſtehenden Monatsraten von
65 000 Mk., verbleibt eine Nettogusgabe von 813 000 Mk., ſo
daß von den aufgenommenen Anleihen in Höhe von 900 000
Mark nur noch rund 87 000 Mk. verbleiben, die längſtens noch
über die Sommermonate hinreichen, und die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften zur Aufnahme einer weiteren Anleihe genötigt e
werden. Von wirtſchaftlichen Fragen wurden nur die Kohlen
verſorgung und das Kleingartenbauweſen kurzen n
unterzogen. Sodann glaubte der erſte Bürgermeiſter den
ſuch unternehmen zu müſſen, den Eindruck zu verwiſchen, der
in der hieſigen Einwohnerſchaft durch jenen Artikel der Leip
ziger Volkszeitung hervorgerufen worden war, welcher ſich mit
den Verſorgungsmöglichkeiten des Brauereidirektors befaßte.
Nach den vorgetragenen Ergebniſſen der bisherigen Unter
ſuchungen müſſe alles als unwahr bezeichnet und auf einen
gemeinen Racheakt zurückgeführt werden. Es muß jenem
Artikelſchreiber und ſeinen Gewährsleuten überlaſſen bleiben,
ſich mit dieſen Auslaſſungen auseinanderzuſetzen, wir wollen
hier nur der Meinungsäußerung des Vorſtehers, Prof. Reuß,
voll beipflichten, daß die Entſtehung und Verbreitung ſolcher
Gerüchte aus der drückenden Unzulänglichkeit unſerer geſamten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe wohl zu erklären ſei. Genoſſe
Schmidt mußte gegenöber den polizeilichen Rechtfertigungs
verſuchen nach den ihm gewordenen Jnformationen die be
haupteten Tatſachen vorerſt noch aufrechterhalten.

Falkenberg. Geſtorben an ſeinen Verletzungen der
Hilfsheizer Roch aus Schmerkendorf, der auf hieſigem Bahnhof
verunglückte. Der Blutverluſt war zu groß geweſen.

Liebenwerda. Stockungen in der Brotverſorgung.
Das Kreisblatt berichtet: Jn der Stadt und in einzelnen
Dorfbezirken der Umgegend ſind in der vergangenen Woche
Stockungen in der o Wwerſergr Daran geknüpfte Gerüchte, daß es in der kommenden Woche überhaupt
kein Brot geben wurd, ſind unzutreffend, da inzwiſchen ein
großer Teil des erforderlichen Mehles eingetroffen iſt. Die
Gründe dafür, daß der Kommunalverband als ſelbſtwirtſchaf
tender Verband nich: mehr Getreide für ſeinen
eigenen Bedarf hat, dürften folgende ſein Durch die Organi-
ſation des Frühdruſches iſt der großte Teil des Getreides gleich
nach der Ernte gedroſchen und abgeliefert worden. Die Be
rechnungen des Kommiſſionärs für den Kreis, daß nach der
Ernteſchätzung und auf Grund der Feſtſtellungen der Wirt
ſchaftskarien noch genügend Getreide im Kreiſe ſelbſt für deſſen

werkſchaftsor et

Eigenbedarf vorhanden ſein müßte, hat ſich leider durch die er
folgte Nachreviſion als irrtümlich erwieſen, ſo daß eine Fehl
menge vorhanden iſt. Sofort nach dieſer Feſtſtellung ſind
vom Kommunalverband die erforderlichen Schritte getan, um
die Reichsgetreideſtelle zur Rückerſt cttung des fehlenden Ge
treides oder Mehles zu veranlaſſen. Die Reichsgetrerdeſtelle
bat ſich hierzu bereit erklärt, aber leider nicht mit der erforder-
lichen Beſchleunigung die Lieferung des Mehles veranlaßt. Nur
dadurch, daß die angewieſenen Mengen nicht rechtzeitig von der
liefernden Mühle abgeladen waren, iſt die Stockung eingelreten.

Elſterwerda. Fabrikverkauf. Die Mercur Werke
Elſterwerda (Beſitzer: Auguſt Weber) ſind am 13. d. M. durch
Kauf in den Beſitz der Firma Reinhold Abe u. Ko. in Ber
lin O. 17. Schleſiſcher Güterbahnhof, Platz 2--6, übergegangen.
Genannte Firma wird den Umbau der zurzeit vorhandenen
Fabrikräume vornehmen und Eiſenbahnanſchlußgleis auf das
Grundſtück legen laſſen. Die Errichtung einer Fabrik zum Bau
land wirtſchaftlicher Maſchinen, ſowie einer Eiſengießerei in
größerem Umfange iſt geplant; gleichzeitig ſoll dann mit dem
Bau einer Anzahl Wohnungen auf dem Fabrikgrundſtücke für
die im Betriebe zu beſchäftigenden Facharbeiter begonnen wer
den. Die Mercur-Werke Elſterwerda verlegen, nach endgül-
tiger Rückkehr ihres Beſitzers aus dem Felde, ihren Sitz und
Betrieb nach Leipzig.

Jeßnitz. Volks haus. An den Pfingſtfeiertagen finden
im Volkshauſe zwei große Vorſtellungen ſtatt; zum I. Feiertag
iſt es der Verwaltung gelungen, die Wiener Kunſtbühne zu
einem Gaſtſpiel zu gewinnen. Am zweiten Feiertag wird das
h Anzengrubers Der Pfarrer von Kirchfeld auf-
geführt.

Aus der Partei.
Aus der Fraktion der Rnabhängigen Sozialdemokratie.

Die Reichstagsfraktion der Unabhängigen Sozialdemokratie
hat in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen. den Fraktionsvor-
ſt an d um zwei Mitglieder zu verſtärken. Gewählt wurden die
Genoſſen Henke und Jäckel. Der Fraktionsvorſtand ſetzt
ſich nunmehr folgendermaßen zuſammen: Vorſitzende Haaſe
und Ledebour, Beiſitzer: Dittmann, Henke und
Jäckel. Da Genoſſe Dittmann „zeitweilig verhindert“ tſt,
wird Genoſſe Jäckel vorläufig als Schriftführer fungieren.

Allerlei.
Eingeſtürzter Zirkus. Berlin, 16. Mai. Vom Gebäude des

Zirkus Schumann in der Karlſtraße ſind heute vormittag die
Südfront und ein Teil des Mittelgebäudes eingeſtürzt. Ob
Perſonen verunglückt ſind, konnte bisher noch nicht einwands
frei feſtgeſtellt werden.

Zoologie der Konſervenbüchſe. Auf einer Konſervenbückſe iſt
zu leſen: „Prima Jagdwurſt“. Darunter ſieht man einen
Haſen laufen. Das iſt aber vermutlich nur die Fabrikmarke,
die zu nichts verpflichtet, denn an der Seite der Büchſe ſteht zu
leſen: „Aus reinem Rindfleiſch hergeſtell::. Der Ochſe iſt

daneben gemalt. Jm Jnnern ſteckt gewiß noch ein drittes
ier.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verengwercug W Anzeigen
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck che en
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abendsvon h Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntag geſaleen
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Freivant- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 18. ds. Mts. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 6 Uhr: 1 2180; um 7 Uhr: Nr. 2131 2210;um 8 Uhr: Nr. 2211--2300.

Halle, den 16. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Von der Reichsſtelle für r ſind emäß S 4 und 5

müſe, Obſt und Südfrüchte vom 3. April18917 (K. G. Bl. S. 307) und z 7 des Normalvertrages über Früh
gemüſe nachſtehende Richtpreiſe für Gurken und Kürbis feſtgeſetzt:

1. Für erſtklaſſige handelsübliche von denen 60 Stücketwa 16 Pfund v 8 Pfg. je 60 Stück etwa 23 Pfundwiegen, 10 tück; 60 Stück ev 82 Apfert wiegen, 12 Pfg-
tück; 60 e etwa 35 Pfund wiegen, 14 Pfg. je Stück. Je

e iſt ermächtigt, für Krüppelgurken Erzeugerpreiſe
ſefg v Kürbis 8 Pfg. je Pfund.

Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt.
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Halle, den 16. Mai 1918. Der Magiſtrat.
e aulwurt- „Heise zu b kaufen g  aglugt w.

e h 12, p.
Auf Grund der Dingen vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenäunie wie fo
rkauf innt am Dienstag den 21. Mai 1918. Für

jede eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werden.
Der Verkaufspreis beträgt für loſe Ware 73 und für Paketware
75 Don n für das Pfund.

äufer ſind verpflichtet, bei denjeni Verkäufern denKunſt eir bei welchen ſie S den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſindDie Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 175 des Waren
bezugſcheines V zu erfolgen.

ie Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken 7 undzu Hunderten gebündelt, im tadtErnährungsamt, 22,1. Obergeſchoß (Saal ünt binnen 8 Tagen unter Angabe i

wer en eder z e heruwiderhandlungen unterli Beſtrafung na
Verordnung vom 25. September und 4. November 1Der t

Halle, 17. Mai 1918.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am So end,

den 18. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittel

mit den Nummern 65001 70000 vormittags von 8 bis 1Für den e eines z werden zwei Eier zum Preiſe
von 33 StückSe Lebensmittelſchein iſt Lorn Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes id Vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei en!

Der Magiſtrat.Halle, den 17. Mai 1918.
Seeſiſch Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 235. September und
4 November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

wie geregelt
wird am Sonnabend, den 18. Mai, früh in denbekannten einſchlägigen Geſchäften rtgefetzt.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Preiſe er einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar angebrDer Verkauf erfolgt auf Katetre dein Nr. 15, Abſchn. Nr. 165.
Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Inba er der Nummern der Lebens-

mittelſcheine 17501--28000 und 56 001--59 500. Wegen Papier-
mangels wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze,
Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Abſchnitte 165 des Waren
bezugsſcheines 15 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadt-Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 17. April 1918.
Verkauf von Quark.

Am Sonnabend den 18. Mai 1918 S der Verkauf von Quart
an dienen Stellen Kaufmann Pa reuzmann, Talſtraße 2,
und eigen Otto Brand, Trotha 58.Zugrlaſf en J z werden die Jnhaber der Lebensmittel

Der Magiſtrat.

T W der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt entſprechend
r t reren für r und Obſt in Magdeburg hier-e ichen W ß alles nicht durch Lieferungs

gebundene Herren e ſe L d 1918 der Zwangs
erfaſfung unterworfen un ieſe Gemüſe ein geringererPreis, als für peſgeyet werden wird.

Halle, den 17. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen irre von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden

n eingereicht t haben, werden r Dienstag, den 21. undMittwoch, den 22 Mai 1918, bei von ihnen gewählten Groß-
nd die in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Graupen
abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 17. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Warnnng.

Die Firma Adolf Vorn, hier r w. r bringtunter den Bezeichnungen „Mucki“, „Locki“ uſw. blau und zrin ger le und Veredige ſowie auf der hrrit violettweiß
pſgeeige nie s Papierſtoff inder Dande die durch ihre Geſtalt, Art des Aufdruckes und hohen

un Gehalt gegen die Vorſchriften des 18 der Miniſterial
T vom 232. Februar 1906 über den Handel mit
Giften verſtoßen

geziefermittel) ſind daher ſtrafbar.

Halle, den 13. Mai 1918. Die PolizeiVerwaltung.
Verteilung von Vanmwoll Nähfäden.

I. Vom Dienstag, 21. Mai, bis Sonnabend, 25. Mai, werden in
den zum Verkauf von Nähgarn n Geſchäften die beſtellten
Mengen Baum ähfäden an di r abgegeben DerEink i muß in demſelben Geſchäft geſchehen, in dem der betr.
Haushalt zur Kundenüſte angemeldet r

Jnfolge der geringen zur Verfügung ſtehenden Menge können
bei dieſer Verteilun r Haushalte der 3. Klaſſe (Lebensmittel
ſchein mit ber e und unter dieſen nur die Haushaltemit mehr als zwei Perſonen chtigt werden. Die übrigen
Haushaltungen (die der 1. u. 2. Klaſſegrüner oder roter Aufdruck und die lte der 3. Klaſſe mit
1 und 3 Perſonen) werden bei der in tattfindenden 2. Ver
teilung bedacht werden. Es erhalten diesmal Haushalte mit 3-6
Perſonen 1 Rolle, Haushalte mit 7—-14 Perſonen 2 z. us
halte mit 15--19 Perſonen 3 Rollen, Haushalte mit 20--20 Perſonen
4 Rollen mit 30-39 Perſonen 5 Rollen, Haushalte mit
P Verſonen 6 Rollen, Haushalte mit 50 und mehr Perſonen

erſonen.

Käufer ſeinerzeit in dem betr. Geſchäft r en Anmeldungs
Ausweiſes und gegen Abgabe des Abſchnittes 177 des Warenb 7
ſcheines Nr. 15. Der Einkauf r bis Sonnabend, 25.erfolgen. Die bis dahin nicht abgeholten Rollen verfallen. An

drang vor den einzelnen Geſchäften iſt zu vermeiden. Jeder Haus
erhält die ihm zuſtehende Menge in der feſtgeſetzten Zeit. Die

bgabe an die einzelnen Haushalte hat der Verkäufer in die Kunden
liſte Wrteſgen Die zum Verkauf zugelaſſenen Geſchäfte können
von heute im Stadternöhrungsamt, 1 Treppe, Saal links, die
eingereichten Kundenliſten abholen. Die au üten Kundenliſten
w mit den Abſchnitten der Warenbezugsſcheine bis Mittwoch,

Mai, vormittags, dem Stadternährungsamt, eine Treppe, Saai
links, einzureichen.

II. Schneider, Schneiderinnen und ähnliche Betriebe, die Mitte
April Bezugsderechtigungen erhalten und dieſe zur weiteren Beſtellung
in hieſigen Geſchäften abgegeben haben, erhalten das ihnen n
Nähgarn in ger Woche vom 27. Mai bis 1. Juni in den Geſchäften,in denen ſeinerzeit zum Bezu h haben.Die bis uni nicht abgeholten Mengen verfallen. DieLebensjahre wirdc n ritt 6 intaufsſcheines übere T t abge

Abgedahues Geld iſt

Der Magiſtrat.Halle, den 17. Mai 1918.

tn über die Abgabe der Nähfäden genaue Viſten zu
e und dieſe am Montag, den 3. Jum, vormittags, im Stadt
ernährungsamt, elne Treppe, Saal links, abzugeben. Zugleich iſt
ein etwaiger Reſtbeſtand zu melden.

Halle, den -17. Mai 17918. Der Magiſtrat.

Der Sertauf und das Feilbieten der Fliegenfängerteller (Un-

Der Verkauf der Nähfäden erfolgt gegen Abgabe des dem

Menute und

in 8 Akten von

zu kaufen

ſolguonde

Der Glück
Mustk von JooefCrobes ächwetterſings- kullett.

Vorverkauf taglieh 91 und 7 r.

W

gesuohk.Ottomar Brehmer, Hachfl. Karl Sehulze,

Dorotheenstrasse 9. Tel. 6360.

Friſieren.
HaubenNete

Stück 1.40, Dutzend 16 Mark.

Zöpfe
größte Auswabl, billige Preiſe.

Ankauf von aus
gekämmtem Damenhaar.

Zopf-Siehert,za 33. Tel. si2oe öchlaf-

mmer Einrichtungen
(hell, modern)1 n mit rn

2 zte n n
1 Baſchkommode mit Rarmor
u. Spiegelaufſatz und 2 Stühle

verkauft für 1050 Mark.
Friedrich Pellexke,

Geiststrasse 25.

Mavahfen

Auswahl.

Dauerwäsche Vertrieb,
KI. Berlin 2, 1 Tr., rechts,
244] Ecke Sternstrasse.

K. Weinrich,
Roßſchlächterei,

P wergerw- 30, Teleph. 1876
zahlt fürSchlachtpferde

die höchiten Preiſe.

in gehr großer Se

Stadt- Theater Hoſe

Sonnabend, den 18. Mai 1918:
Der fllegende Holländer

Von Richard Wagner.

Sonntag, den 19. Mai 1918.,
nachmittags 3 Uhr:
Alt- Heidelberg.
Abends 7 Uhr:

König ſär einen Tag.

Wereins-Anzelger.

Halle Casle)

ArbeiterGängerChor.
Freitag, den 17. Mai, pünktlich
abends Uhr. im BVolkspark:

Singeſtunde.
frauen I. Nädchenchor.

e um 8 Uhr im Volkspark
ingeſtunde.

Turnvorein „fichto“

r Turnhalle OberRealſchule, Eing. Staudteſtraßze.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8-10 hr.

Sonntags von 8—11 Uhr Volks
tümliches Turnen und Spiel auf
dem Sandanlinen Seieitung.

rnken
Pfingſttour nach Wernigerode

RübelandThale. Abfahrt: Sonn
früh 11.18 nach Wernige-

rode
v den 25. Mai, ab8 Feſt Scrammiung zumi P Leltgf-ewegun lle im Lokaleper hen e Kraft, Frei-

imfelderſtraße.

J ouriſten-Ver. „Naturfreunde.“
Pfingſten Wanderung durch

Thüringen GehlbergSchmücke
Jimenau Auerhahn Kickelhahn
Jimenau. bfahrt: Sonnabend
bend 6.15 bis Arnſtadt 8 11.35
dis r rer s rückner.

589

Arhbeit-s

tGuſtun Min

Bitterfeld.

GeübterWo dine
zum ſofortigen Antritt geſucht.

Kartonnagen-önhrit
afftnerieſtraße 31.

50 ZWonteure, 50
chmiede, Rohrleger ſtellt fort

E. O. Dietrich, Rohtlettungsban.
S 478/479.

Koſten

markt

Arbeiter,

i

Familien Nachrichten.

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige
Nachricht, daß unſer lieber guter Sohn, er Schwager,Onkel, Enkel, Neffe und Conſin, der Schütz

Hermann Fröhiieh,
im noch nicht vollendeten 22. Lebensjahre im Weſten F

6. Mai 10918 gefallen iſt.Die trauernden Eltern, Seichwüſter u. Angehleige.

Halle (S.), Brunnenſtraße 15
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Kürzung der Brotration
ab 16. Juni!

Berlin, 16. Mai. (W. T. B.) Das Kriegsernäh-
rungsamt teilt amtlich mit:

Die Entwicklung der Getreidezufuhren aus der Ukraine ge
ſtattet es leider nicht, unſere Brotgetreideverſorgung in den
letzten Monaten des Erntejahres auf dieſe unſicheren, im vor
aus nicht genau zu überſehenden Einkünfte zu gründen. Wir
ſind daher, wenn wir ſicher gehen wollen, für den Reſt des Wirt
ſchaftspjahres in der Hauptſache auf die Deckung aus deutſchem
Jnlandsvorrat angewieſen. Die zur Verfügung ſtehendenknappen Vorräte machen eine Situſsräntung des Ver-
brauchs notwendig. Demgemäß hat das Kuratorium der
Reichsgetreideſtelle in ſeiner Sitzung am 11. d. M. unter Zu
ſtimmung des Direftoriums mit Wirkung vom 16. Juni d. J.
ab folgendes beſchloſſen:

Die tägliche Mehlmenge wird für die Berſorgungsberechtigten
von 200 auf 160 Gramm herabgeſetzt.

Die bisherigen Zulagen an Schwer und Schwerſtarbeiter
bleiben beſtehen. Die vom Selbſtverſorger zu verbrauchende
Getreidemenge, die bereits mit Wirkung vom l. April herab-
geſetzt iſt, erfährt keine weitere Aenderung. Die Wiederher-
ſtellung der alten Ration wird erfolgen, ſohald genügend Zu
ſuhren aus der Ukraine in den Händen der Reichsgetreideſtelle
ſind, ſpäteſtens aber, wenn der Frühdruſch aus der heimiſchen
Ernte 1918 die Beſtände der Reichsgetreideſtelle aufgefüllt hat.

Für den Ausfall an Mehl wie im vergangenen Jahre Er
ſatz in Fleiſch zu geben, iſt diesmal ausgeſchloſſen.
Nach der ſtarken Verringerung unſerer Schweinebeſtände be
wirkt die jetzige Fleiſchration bereits einen derart erheblichen
Eingriff in unſere Rindviehftapel, daß eine weitere Jnanſpruch-
nahme die Milch- und Fettverſorgung auf das ſchwerſte gefähr-
den würde.

Ein Erſatz wird jedoch durch reichlichere Ausgabe von
Zucker gewährt werden, ebenſo wird die Verteilung von Nähr
mitteln in den Wochen der Brotkürzung eine Verſtärkung er
fahren.

9 Die Nachrichtenabteilung des Kriegsernährungsamts ſchreibt
asu:
Durch eine amtliche Mitteilung des Kriegsernährungsamts

wird dem deutſchen Volke heute die vielleicht nicht gänzlich
überraſchend kommende, aber ſicherlich allgemein veinlick be
rührende Mitteilung daß ab 16. Juni die tä n Mehlinenge
für die rechtigten von 200 auf 160 Gramm herab-
eſetzt wird. Die Zufuhren aus der Ukraine werden mit Rüc-

auf die volitiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die
ſchlechten Verkehrsverhältniſſe in dieſem Lande, keine abſolute
Sicherheit für die Aufrechterhaltung der bisherigen Brotration
bis zur neuen Ernte bicten können. Dieſe Zufuhren bildeten
aber in den Berechnungen der Reichsgetreideſtelle eine nicht un
weſentliche Stütze. Unſere Getreidernte war knapp
und mußte überdies durch die Frühdruſchorganiſation bereits
nicht unerhebliche Mengen für die Uebergangsperiode aus der
alten Ernte in die neüe Ernte 1917 abgeben. Dir gabnorm
chlechte Ernte in Hafer, die mäßige Gerſtenernte und die ſehre Futtarernte haben begrei licherweiſe nicht dazu beige-

en, Brotgetreide vor unberechtigten Sugeſe zu
ſchützen. Wenn auch die Schweinebeſtände auf ein
e ſind, das kaum noch unterboten werden kann, ſo iſt es

ch zu verſtehen, wenn der Landwirt verſuchte, ſeine Rindvich
beſtände trotz der fürchterlichen Futternot durch das ſchlechte
Jahr hindurchzubringen. Wenn es ſchließlich cuch nur Bruch-
teile der Brotgetreideernte waren, die auf dieſe Weiſe der all

menſchlichen Ernährung verloren gingen, ſo mu te
ie ſich in einem der Knappheit doch noch beſonders fühl-

der Schleichhandel hat im laufendenbar machen. Au
Verſorgungsjahr ſehr viel dazu beigetragen, die Vorräte an
Zrotgetreide zu ſchwächen. Die Reichsgetrejdeſtelle hat das denk
bar möglichſte verſucht, um eine möglichſt reſtloſe Erfaſſung
des Brotgetreides zu erzielen. Die abgelieferten Mengen über
ſchreiten den Betrag der Srnteſchätzung. Das energtſche Vor-
ehen der Nachtontrollen und Wegnahme des Getreides hat die
rbitterung der Landwirte auf das höchſte geſteigert, wie es

—C[TJTZ7-46 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

„Auch Hagedorn und Stobel habe ich nicht geſehen,“ ſprach
er, Grot ſcharf anblickend.

„Sie ſie ſprachen noch vor einigen Tagen von Jhnen,“ ſagte
dieſer Herr nervös. „Geht es Fräulein Renzow P

„Sehr gut,“ erwiderte der Kapitän kurz. h g ſchon an
zu glauben, Sie hätten Lunderſtadt alle verlaſſen, fuhr er
fort „'ne Seereiſe angetreten oder ſo etwas.

Herr Grot lachte unbehaglich „Joſeph ſchien mir das letzte
Mal, als ich Sie beſuchte, nicht beſonders auszuſehen,“ be
merkte er mit einem flehentlichen Blick auf den Kapitän, um
ihn an Frau Grots Gegenwart zu erinnern.

„Joſeph geht's gut,“ antwortete der andere, „und dem Papagei
auch.“

Herr Grot fuhr zuſammen und ſagte, daß es ihn freue, das
zu hören, und z dann da und verſuchte, ſich auf ein ungeſährliches Geſprächsthemg zu beſtanen.

„Joſeph iſt ein netter arfi ſagte er endlich. „Der Papa-
gei iſt ein netter Junge, wollk' ich ſagen.

„Thomas!“ rief Frau Grot.
„Joſeph iſt ein netter Junge,“ ſagte Herr Grot,

wieder zu ſich kommend. „Jch h be oft gedacht
Der Satz wurde nie zu Ende geſprocken, denn er wurde

duxch ein lautes Klingeln an der Haustür urterbrochen. Die
Tür wurde geöffnet und die Stimme eines Mannes ließ ſich in
der Vorhalle hören eine laute, dreiſte Stimme, ber deren
Klang Herr Grot, nach einem entſetzten Blick auf Kapilän
Voldt, in ſeinen Stuhl zurückſank und den Atem anhielt.

Herr Kapitän Buſack, meldete das Mädchen, die Tür öffnend.
Der Kapitän kam leichten, eiligen Schrittes ins Zimmer, und

nachdem er Herrn Grot mit großer Wärme die Hand ge-
ſchüttelt hatte und von Kapitän Boldts und Frau Grots Gegen
ivart mit zwei h. ruckartigen Bewegungen ſeines
Kopfes Notiz genommen hatte, ſaß er ſteif und gerade auf der
Kante ſeines Stuhles und blickte den entſetzten Herrn Grot
trahlend an.t 4 d vring Neuigkeiten,“ ſagte er heiſer.

Reuigteiten?“ fragte der unglückliche
hwacher Stimme.ſchwer icte Buſack. „Neuigkeiten! Endlich habe ich ſie.“

rot tu te. th gehe gert fuhr Kapitän Buſirck mit höchſt verg:ügter

Miene fort; „und 'ne ſchöne Arbeit iſt es geweſen, kann ich
Ihnen ſagen. Der alte Todd ſagte. er bräat's nicht fertig ſich
von ihr zu trennen Ein oder zweimal dachte ich wirklich, es
wäre ſein Ernſt.“ ßert Grot machte einen verzweifelten Verſuch, ſeinen Blickanf ufangen, aber vergebens. war in Erinnerungen ſchwel
gend, an die Decke ftet.

Herr Grot mit

al herab
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auch in den Ver des preußiſchen wieAusdruck ſind alſo letzten Endes ſachliche

nte, die die Verkürzung der Mehlration begxunden.
Daß die Uebergangsveriode der alten in die neue Ernte be

ſonders ſchwer zu überwinden iſt, und Einſchränkung aller Art
im Gefolge hat, haben bereits die vorangegangenen sahre
elehrt. Auch de 1917 br rchte eine Verminderung der

otration die bereits Mitte April eintrat und allerdings da
durch gemildert wurde, daß die beſonderen Reirchsfleiſchzulagen
ewährt werden konnten. Beſonders empfindlich wu die

tſchen Verbraucher jedoch im Vorjahre dadurch betroffen, daß
neben der verkürzten Brotration eine ſchwere Kartoffelnot be
ſtand, die beſonders von Arbeiterkreiſen hart empfunden wurde.
Die diesjährige Kürzung tritt demnach zunächſt um zwei Mo
nate ſpäter ein als die vorjährige. Ein Erſatz durch erhöhte
Fleiſchratron kann aus Gründen, wie ſie in der Preſſe
in den letzten Wachen vielfach beſprochen wurden, nicht ein
treten. Die Schweinebeſtände ſind ſtark dezimiert, die Rindvieh
beſtände ſind ebenfalls zurückgegangen und haben nebenbei auch
außerordentlich an Qualität verloren. Es muß daher zurzeit
eine Schonung der Rindviehbeſtände durchgeführt werden und
ſind deshalb ſchon vorübergehende Kürzungen der Fleiſchrationeingetreten. Als Erſatz kann jedoch in dieſem Jahr ein anderes

nicht unwichtiges Nahrungsmittel geboten werden, indem die
Zuckerration eine Erhöhung erfabren ſoll. Wie wirhöven, erwartet man, daß pro Kopf und Tag für die geſamte
Bevölkerung eine Vermehrung der gewährten Luckermenge um
etwa 25 Gramm erfolgen ſoll n wird die Verteilung
von Nährmitteln in der Zeit der Brotverkürzung eine Ver-
beſſernng erfahren. Auch will man es den Kommunalverwal-
tungen überlaſſen, ourch reichlichere Verwendung von Streckungs-
mitteln die verkürzte Mehlration abgeſchwächt auf die Brot
mengen zu übertragen. Es wird darum in vielen Orten, be
ſonders dort, wo Mehlerſparniſſe vorhanden ſind, möglſch ſein,
den Verhrauchern die Verkürzung teilweiſe zu erſparen. Eine
weſentliche Verbeſſerung gegenüber dem Vorjahre bedeutet es,
daß Sicherung für die Weitergewährung der 7pfün-
digen Kartoffelration vorhanden iſt. Die Ernteaus-
ſichten ſind in dieſem Jahr ausgezeichnet und machen ſich bereits
auch in einer reichlichen Zufuhr von Frühgemüſe bemerkhar.
Es iſt darum zu hoffen, daß durch reichliche Zufuhr von Früh-
gemüſe die allgemeine Ernährungslage etwas gebeſſert wird,
damit der Ausfall an Brot zum Teil ausgeglichen werden kann.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß das Kriegsernährungsamt
init allen ihm zu Gebole ſtehenden Mitteln beſtrebt iſt, die Zu-
führen aus der Ukraine zu ſteigern und zu beſchleunigen. Da-
neben wird durch die Organiſatoin des Frühdruſches verſucht,
die deutſche Ernte g. t frühzertig in die Hand zu bekommen.
Durch dieſe beiden Maßnahmen kann es gelingen, die Periode
der Brotratſonverkürzung frühzeitig zu beenden. Mag ſo die
notwendig gewordene Maßnahme unerfreulich ſein, ſo kann
doch als Troſt angenommen werden, daß dieſe ſchwere Ueber
gangsperiode die letzte der Kriegswirtſchaft ſein wird. Die aus
dem Oſten dauernd zu erwartenden und durch Verträge ge-
ſicherten Zufuhren aus Rumänien, der Kkraine und Rußländ
werden dahin wirken, daß unſere Brotgetreideordaniſatton eine
breitere Baſis findet, auf der eine geſicherte Brol verſorgung
aufgebaut werden kann. Aehnlichen unangenehmen leber-
raſchungen dürfte damit in Zukunft vorgebeugt ſein. Das
deutſche Volk hat bisher die durch den Krieg bervorgerufenen
Ernährungsſchwierigkeiten mit bewundernswerter Ruhe und
Ausdauer ertragen, es nird auch dieſe nur kurze Periode über-
winden und durch ſein Verhalten dem feindlichen Auslonde
zeigen, daß es die ſachlichen Schwierigkeiten zu überwinden
verſteht und opferbereit, aber zuverſichtlich der weiteren beſſe-
ren Entwicklung der Verhältniſſe entgegenſieht.

e

Wir haben die amtlichen und halbamtlichen Auslaſſungen
zuerſt u.. ausfilhrlich wiedergegeben, müſſen aber geſtehen, daß
ſie uns ein ſchlechter Troſt ſcheinen für das Volk, das durch
die Kürzung der Brotration und das Fehlen eines weſentlichen
Ausgleichs zweifellos überaus hart betroffen wird.
Zwar wird die Periode der Brotkürzung diesmal vielleicht nicht
ſo lang ſein, wie im Vorjahr, aber es iſt doch auf der anderen
Seite zu bedenken, daß wir heute ein Kriegsjahr älter
ſind, alſo ein Jahr länger Kriegsnöte getragen haben und die
Geſundheit des Volkes und ſeiner Widerſtandskraft wiederum
beträchtlich nachgelaſſen hat. So kann man der neuen Periode
der größten Entbehrungen und eine ſolche ſteht uns bevor

nicht ohne Beunruhigung entgegenſehen. Nament-
lich im Hinblick auf die Lage, in der fich heute ſchon
unſere großſtädtiſche Bevölkerung befindet, darauf, daß die

„Tagelang haben wir um ſie gehandelt,“ fuhr Buſack fort
„aber ſchließlich hab' ich gewonnen. Die „Schon Emily“ gehört
Jhnen, mein Herr.“

„Die ſchöne wer ſchrie Frau Grot mit ſchauriger Stimme.
„Emily wer Emily was

Kapitän Buſack wandte ſich ihr zu und blickte ſie voll Er
ſtaunen an.

„Emily wer?“ wiederholte Frau Grot
„Nanu, es iſt begann Buſack.
„Hſchl“ ſagte Herr Grot in ſeiner Verzweiflung. „Es iſt ein

Geheimnis.“
„Es iſt ein Geheimnis,“ beſtätigte Kapitän Buſack, Frau Grot

gelaſſen zunickend. 4Wut und Erſtaunen beraubten ſie für den Augenblick des
Atems. Herr Grot, zwiſchen ſerner Frau und Kapitän Boldt
gefangen, richtete ſich an dem Gedanken an die alten Märtyrer
äuf und warf Buſack von neuem einen warnenden Blick zu.
Nahezu drei Minuten hrelt dieſer unerſchrockene Seemann Frau
Grots ſtarren Blick, ohne mit den Wimpern zu zucken, aus.

„Ein ein Geheimnis?“ ſchnappte die entrüſtete Frau
ſchließlich ſich an ihren Gatten wendend. „Du ſitzt da und wagſt
mir das zu ſagen

„Es iſt nicht mein Geheimnis,“ verſetzte Herr Grot, ſonſt
würde ich es dir ſofort erzählen.

„Es iſt nicht ſein Geheimnmis,“ ſagte der gefällige Buſack.
Frau Grot hielt mit großer Anſtrengung an ſich, und ſich

an Kapitän Buſack wendend, redete ſie ihn faſt ruhig an. „War
das Emtly, die neulich abends hinter der Gartenmauer flötete?“

fragte ſie e e„Flö ſagte der unglückſelige Buſack, eine tapfere An-
ſtrengung machend. Er beendete das Wort mit einem Huſten
und vlidte Herrn Grot mit vorſpringenden Augen an. Das
Ausſehen dieſes Herrn ernüchterte ihn ſofort.

„Nein,“ ſagte er langſam.
„Wie viſſen Sie das?“ fragte Frau Grot.
„Weil ſie nicht floten kann,“ antwortete Kapitän Buſac,

vorſichtig ſeinen Weg taſtend. „Und überdies würde ſie's auch
nicht tun, ſelbſt wenn ſie's könnte. Dazu iſt ſie zu gut er-
zogen.“

Er lächelte Herrn Grot ſchlau an, was dieſer Herr, der ſich
entſchloſſen halte, auf jeden Fall das Geheimnis vor Kapitän
Boldt zu bewahren, in verzerrter Weiſe erwiderte und ihm zu-
nickte, weiter fortzufahren.

„Was hat ſie mit meinem Manne zu ſchaffen?“ fragte
Frau Grot, deren Stimme wider ihren Willen anſchwoll.

„Das wollte ich gerade ſagen,“ ſagte Buſack nachdenklich,
während er unter all den Qunrlen des Erdichtens zu Boden
blickte. „Herr Grot bemühte ſich, hr 'ne neue Stelle zu ver
ſchaffen.“

„Neue Stelle?“ fragte Fran Grot mit ſtockender Stimme.
Kapitän Buſack nickte. „Sie iſt nicht glücklich, wo ſie jetzt iſt,

ſetzte er dann auseinander, „und Herr Grot aus reiner
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Kartoffelvorräte, der einzige Erſatz für Brot, allgemein auf
gebraucht ſein dürften.

Was das Volk zu dieſer neuen Kürzung der Brotration
ſagen wird, iſt uns demnach völlig klar. Es wird ſich nicht
damit einverſtanden erklären können, daß man ihm nun ſchon
vier Jahre hindurch ſo ſchwere Entbehrungen auferlegt, und
es hat nur Recht, wenn es ſagt, daß die Behörden an dem
ſchlechten Stand unſerer öffentlichen Verſorgung ihr voll
gerüttelt Maß Schuld tragen. Jn vier Jahren Kriegswirt-
ſchaft mußte man Erfahrungen genug geſammelt haben,
um zu erkennen, daß die Volksernährung mit Rückſichtnahme
auf die Produzenten und mit halben Erfaſſungsmaßnahmen
nicht ſicherzuſtellen iſt. Wie groß die Schuld hier iſt, geht
daraus hervor, daß ſogar der halb amtliche Kommentar
die ſchädliche Wirkung des Schleichhandels zugeben muß. Das
iſt ein ſehr wunder Punkt in unſerer Volksernährung.
und wenn man immer wieder leſen muß, in wie vielen Fällen
noch verheimlichtes Getreide aufgefunden wird (ſiehe die heu-
tige Notiz aus Schkeuditz), ſo kann man nicht von der alten
Forderung der Sozialdemokratie abgehen, daß zur Sicherung
der Volksernährung die Erntebeſchlagnahme und
ſtrengſte Beſtrafung aller Vergehen gegen ſie in An-
wendung gebracht werden muß.

Von der Regierung muß verlangt werden, daß ſie endlich
dieſe Not wendigkeit reſpektiert, um die neue heran
reifende Ernte wenigſtens ſicherzuſtellen. Weite landwirtſchaft-
liche Kreiſe haben nichts gegen eine ſolche Maßnahme, weil ſie
unter der Unehrlichkeit anderer ſelbft leiden; dem aufrichtigen
Landmann kann es ja auch gleich ſein, wann er ſeine Produkte
dem Staat verlauft, die Hauptſache iſt ihm die gute Bezah-
un g ſeiner Arbeit, und die iſt doch dann beſonders ſicherge-
ſtellt, wenn der Staat die Zwangsmaßnahmen ausdehnen muß.
Dabei iſt noch jedesmal eine Preiserhöhung herausgeſprungen,
wie jetzt wieder beim Hafer.

Wenn es alſo eine Lehre zu ziehen gibt aus den Umſtänden.
die uns den Leidenskelch der Brotkürzung von neuem beſcherten,
dann die Forderung an die Regierung, jetzt nun wirklich alles
zu tun, was ſchon ſo oft und auch jetzt wieder zugeſagt worden:
cinmal möglichſt viele Erſatzlebensmittel zu mög-
lichſt niedrigen Preiſen zu liefern, das andere Mal aber mit
äußerſter Umſicht die Ernte 1918 zu ſichern und wenn es ſein
muß, mit Rückſichtsloſigkeit allen jenen Elementen das Hand
werk zu legen, die als Hinterzieher und Schleichhändler Volks
rerräter ſchlimmſter Art ſind.

Briefkaſten der Redaktion.
R. N., Magdeburg. Die Sache iſt ſtreitig. Wir möchtend r rafen, da ſie möglicherweiſe vom Gericht vergetet

werden.
P. H. Wenn Sie als Kriegsbeſchädigter von der Militär

behörde zu einer Heilbehandlung in das Lazarett eingewieſen
werden, muß die Krankenkaſſe Krankengeld bezahlen, wenn Sie
bis dahin Mitglied derſelben waren.

F. Sch., Halle. r die aus Rußland ausgetauſchten Ge
fangenen gelten dieſe Beſtimmungen nicht.

M. Nr. 100. Es müßte eine BVeſchwerde an den Regierungs
präſidenten gemacht werden, wenn der Landrat nicht hilft.
Jedenfalls iſt unter den Umſtänden eine Zulage zu der
Staatsunterſtützung zu bezahlen. Ob Jhr Mann mit aus
getaufcht wird, können wir doch nicht wiſſen.

W. F. 911. Wenn während Jhres Krankengeldb s eine
Aenderung des Statuts eintritt, bekommen Sie gleichwohl nach
der alt en Kaſſenſatzung das Krankengeld weiter bezahlt. Für
die Bemeſſung des Krankengeldes ift, auch bei Unfällen, der
„Grundlohn“ maßgebend, nicht der wirkliche Verdienſt. Bei
Unfällen muß vom Beginn der fünften Woche an, das Kranken-
geld auf zwei Drittel dieſes Grundlohnes erhöht werden.

Alter Abonnent, Merſeburg. Das uneheliche Kind eines ge-
fallenen Feldwebels hat Anſpruch auf eine Hinterbliebenen
verſorgung, wenn „Bedürftigkeit“ vorliegt.

F. B. 300. Darüber muß doch die Hausordnung Auskunft
geben. Das Geſetz ſagt darüber nichts; Sie müſſen ſich mit
dem Hauswirt verſtändigen, andernfalls ausziehen.

100. Der Arbeitgeber hat keine Verpflichtung, eine
Teuerungszulage für jene Zeit zu bezahlen, zu der der Arbeiter
nicht arbeitet. Auch die Ehefrau, ſelbſt wenn ſie Wöchnerin iſt,
hat keinen Anſpruch an den Arbeitgeber.

Hutmüligkeit und gurem Herzen bemüht ſich, ihr 'ne andere
zu verſchaffen, und ich muß ſagen, das macht ihm alle Ehre.“

Er blickte ſich triumphierend um. Der mit offenem Munde
daſitzende Herr Grot ſtarrte ihn mit dem bezauberten Blick
eines Kaninchens vor einer Boa Conſtrictor an. Kapitän Boldi
hörte mit einem Anſchein von Jntereſſe zu, das unter günſtigeren
Verhältniſſen ſehr ſchmeichelhaft geweſen wäre.

„Sie ſagten,“ ſchrie Frau Grot, „Sie ſagten zu meinem
Manne: die ſchöne Emily gehört Jhnen.“

„Das tat ich, ſagte Buſack ängſtlich, „das tat ich. Und was
ich geſagt habe. dabei bleib ich. Wenn ich ſagte, daß die daß
Emilh ihn gehore, meinte ich es auch. Jck ſage nichts, was
ich nicht meine, das iſt nicht Fritz Vuſack ſeine Art.“

„Und Sie ſagten gerade eben, daß er ihr eine Stelle ver-
ſchaffen wolle,“ erinnerte ihn Frau Grot grimmig.

„Herr Grot verſteht, was ich meine,“ ſagte Kapitän Buſack
mit Wuürde. „Wenn ich ſagte. „Sie gehört Jhnen,“ meinte ich,
daß ſie herher kommt.

„O ohl“ ſtieß Frau Grot atemlos hervor. „O, wirklich!
O, tut ſie das?“

„Das heißt, wenn ihre Mutter ſie eben laſſen will,“ fuhr
der unternehmungsluſtige Buſrck mit einem recht ſchlauen
Blick auf Herrn Grot fort, um deſſen Aufmerkſamkeit auf die
Brücke zu lenken, die er ihm baue; „aber die alte Frau iſt in
der letzten Zeit bettlägerig geweſen und redet davon, daß ſie fie
nicht entbehren kann.“

Frau Grot lehnte ſich hilflos in ihren Stuhl zurück und ihr
Blick wanderte von ihrem Gatten zu Kapitän Buſack und von
Kapitän Buſack wieder zurück zu ihrem Gatten, Kapitän
Buſack, mit rotem Geſicht zuverſichtlich dreinſchauend, ſaß
kerzengerade auf der Kante ſeines Stuhles, wie wenn er zur
Beſichtigung einlüde; Herr Grot zupfte nerrös an ſeinen
Fingern. Kapitän Boldt unterbrach plötzlich das Schweigen.

„Was iſt ihre Tonnage?“ fragte er kurz, zu Buſack gewendet.
„Zweihundert und
Kapitän. Buſack brach plötzlich ab und blickte, ſeine Naſe heftig

mit dem Zeigefinger reibend, Kapitän Boldt gedankenvoll an.
Die Schöne Emilh iſt ein Schiff, ſagte der letztere zu Frau Grot.
„Ein Schiff!“ rief die verwirrte Frau. „Ein Schiff, das

bei ſeiner kranken Mutter wohnt und ſich an meinen Mann
wendet, um ihm eine Stelle zu beſorgen! Verſuchen Sie nun
auch, ihn in Schutz zu nehmen

„Es iſt ein Schiff,“ wiederholte Kapitän Voldt beſtimmt,
während er vergebens Herrn Grots Augen zu begegnen ver-
ſuchte; „ein Fahrzeng von zweihundert und einigen Tonns.
Aus trgendeinem Grunde den er ſelbſt am beſten
kennt wünſcht Herr Grot die Sache als Geheimnis be
handelt zu ſehen.

„Es es iſt nicht mein Geheimnis,“ ſtotterte Herr Grot.
„Wo liegt ſie?“ fragte Kapitän Boldt.
Herr Grot zögerte mit der Antwort „Weſterhafen,“ ſagte erendlich. GSoert
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Die deutſchanchen t undperſonen wer jezt öffentlich n. Sie

e i und dieiſſe der g. die een u er die kleinſten Eiwird dafür geſorgt, daß den Gefangenen ein für Luthe ung
e en h eine men Srwlirdige Unterkunft un

lung garantiert iſt. Be tereſſe i a t die
angenen der z weig arbeitstag rü igen iſt. ein edenzfa die ſogzialpolitiſchegebung zu beachten haben wird.

In meiſten aber dürften intereſſieren die über den ſo
en Austauſch W großen Anzahl der Gefangenen ſowie

ger offenen Vereinbarungen. ie wichtig
n Vorſchriften ie Entlaſſung der Kriegsgefangenen

Artikel 1. Unteroffiziere, Korporale und Mannſchaften, die
ſich bei dem Jnkrafttreten dieſer Vereinbarung über 18 Monate
in Gefangenſchaft befinden. werden ohne Rückſicht auf Grad

und Zahl unmittelbar in n eimat entlaſſen, wenn ſie a) das
40., aber noch nicht das 45 bensjahr vollendet haben und
BVäter von wenigſtens drei lebenden Kindern ſind; b) das 45.,
aber noch nicht das 48. Lebensjahr vollendet ben.

Artikel 2. Unteroffiziere, Korporale und Mannſchaften die
ſich bei dem Jnkrafttreten dieſer Vereinbarung über 18 Monate
in Gefangenſchaft befinden und nicht einer der im Artikel 1
bezeichneten Vorausſetzungen entſprechen, werden Kopf um f
und Grad um Grad r die Heimat entlaſſen.

Artikel 3. Für den im Artikel 2 vorgeſehenen Austauſch
Grad um Grad wird ein Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen
Maſſen der Unteroffiziere nicht gemacht. Die franzöſiſchen
Korporale rechnen hierbei als Unteroffiziere.

Artikel 4. Offiziere, die ſich bei dem Jnkrafttreten dieſerVereinbarung 18 Monate in Gefangenſchaft befinden, werden

ohne Rückſicht auf Grad und Zahl in der Schweiz interniert,
wenn ſie a) das 40, gker noch nicht das 45. Lebensjahr voll
endet haben und Vater von wenigſtens drei lebenden Kindern
R b) das 45., aber noch nicht das 48. Lebensjahr vollendet
a

Artikel 5. Offiziere, die ſich bei dem Jnkrafttreten dieſer Vereinbarung 18 Monate in Gefangenſchaft befinden und nichteiner der im Artikel 4 bezeichneten San entſprechen,
werden Kopf um Kopf ohne Rückſicht auf den Grad in der

iz interniert.Artuer 9. Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften, die

vor dem 1. November 1916 in Kriegsgefangenſchaft geraten ſind,
De die am 15. April 1918 wegen Verwundung oder Krankheit

der Schweiz interniert waren, werden ohne Rückſicht aufFrad und Zahl in die Heimat entlaſſen. Von der Entlaſſung

ſind r 1. diejenigen Offiziere, Unteroffiziere, Kor
vorale und deren gerichtliche Strafe ausgeſetztiſt, und die emg rtikel 18 Abſ. 2 der Berner Vereinbarung
vom 15. März 1918 in der Schtreiz interniert ſind; 2. die Offi-

ziere, die als 48jahrige gemäß Artikel 2 der bezeichneten Verein
barung in der Schweiz interniert worden ſind.

Die wichtigſten Vereinbarungen über Entlaſſung und Heim-
be förderung von Zivilperſonen ſind folgende

Artikel 1. Die Zivilperſonen jedes der beiden Teile, die fich
am Tage des Jnkrafttretens dieſer Vereinbarung in dem Gebiete
des anderen Teiles aufhalten, werden auf ihren Wunſch vhne
Rückſicht auf ihr Alter und Geſchlecht nach folgenden Grund-
ſätzen die Erlaubnis erhalten, das Land, in dem ſie zurückgehal

ten werden, zu r wenn fie a) gegenwärtig noch interaiert ſind oder b) zu irgendeinem Zeitpunkt ſeit Eröffnung der
Feindſeligkeiten inierniert geweſen und ſpäter anf freien Fuß
Suf. worden ſind. Dieſe r erſtreckt ſich in gleicher

auf Perſonen, die ſi Ausbruch des Krieges in demGebiete des anderen Teiles nen wie auf Perſonen, die in

folge der kriegeriſchen Ereigniſſe ſpäter dorthin gelangt ſind.
Das Abkommen enthält auch noch eine Reihe von Vorſchriften

über die Behandlung der Bevölkerung des beſetzten ietes.
Da die Zeb der W Franzoſen in Deutſchland dieder pefcr chen in Fr kre à ganz erheblich übere ſo dürften e dem Kopf um-Kopf-Austauſch die über

onate in Gefangenſchaft befindlichen Deutſchen vollzähkig
zurückkehren.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Mai 1918.

Halleſche Krankenkaſſen-Angelegenheiten.
erörterte das Gewerkſchaftskartell Halle in r

vom 15. Mai. Jn einem Vortrag hierzu führte
Ar ekretär Kleeis aus, daß die Einrichtungen und der
h der t icherung ſehr von den wirtſ

war es notwendig, diegcrung auf r e ein zuſtellen. Das h
durch eine ganze Anzahl Verordnungen, durch die z. B. feſtgeſtellt wird, daß Kriegsteilnehmer nach ihrer Rügkehr in die

Heimat wieder als freiwilliges Mitglied der Kaſſe beitreten
können uſw. Am bedbeutungsvollſten iſt die Bundesratsver
ordnung hom 22. November 1917, nach der die Krankenkaſſendas Recht haben, die „Grundlöhne zur Berechnung des
Krankengeldes, die bisher nur bis 5 und 6 Mk. je Tag feſt
geſetzt werden durften, nunmehr bis auf 8 und 10 Mk. zu erhöhen. Dadurch wird ermöglicht, daß die Arbeiter mit Wren

Löhnen ein dieſen entſprechendes höheres Krankengeld erhalten.

Weiter ermöglicht die verſchiedenartige dem h r werden.Die Allgem. Ortskrankenkaſſe der Stadt r n
u lichkeiten gemacht und1. Januar 1918 an eine A l neue Lohn Seder höchſten wird ein Krant engeld von 5 t 7
Außerdem wird eine Zulage zum i d jgen henehe eutge von 25 und 50 e Tag e i g

beſtehen außer der Ortskrankenk e ws 5r* ſonſtige
triebs- und Jnnungskrankenkaſſen, die aber mit Ausnahme

von etwa dem Beiſpiele nicht gefolgt ſind. Eine Teue
rungszul rd übe t nur von einer Betriebgkranken-kaſſe gewährt. wie müſſe auf die Kaſſen eingewirkt werden, daß

ſie die Verbeſſerungen auch einführen.
Jn der lebhaften Ausſprache wurden die ungen

Einrichtungen der Betriebskrankenkaſſe von Wegelin u. Hübner
geſchildert. Das i Krankengeld betrage
falls 2,50 Mk. den Tag. Von anderer Seite w dieVerhältniſſe der Allgemeinen Srisrrankentae kritifiert.
Von Aerzten werde behauptet ſie bekämen nach einer beſtimm
ten Zeit von der Kaſſe die Anweiſung, einen Kranken geſund
zu ſchreiben. Ein anderer Redner weiſt darauf hin, daß dieArbeitgeber außerordentlich häufig die Verſicherten e
dem richtigen Arbeitsverdienſt anmelden, ſo r dieſe
fig in zu niedrigen Klaſſen befinden. durch wer
Kaſſe ſchwer geſchädigt. Wenn jene peinlicheerwerbsunfähigen n wird, 7 e den
Arbeitgebern r könne kommen.Ein Redner aus, hie c Beſchwerden könnten e Se
alle aſſen erhoben werden; ſie liegen in der
Sache und w en i gut verneiden laſſgn. Man beſchließt, dem nacht eine

Zuſammenkunft der rtenVer
treter in den Halleſchen Krankenkaſſen ver

e erörtert werden ſow. 17 in der d

ren in e en des Gewerkſchaftskartells Lebengmittel-Bekanntm
ohnungsnot und die über den Verkauf von e

Sonnabend

e
r. S der ri d äh zu demen ob Magene als 3 le r des Gew e

hierüber wird feſtgene auf Wunſch der
e namhaft gemachtſind. a e r habe rn n
nicht übernommen. Andere haben auchGewerkſchaftsgenoſſen dem Kartell gegenüber keine e

Vom gewerkſchaftlichen Standpunkt l
J ſolche Beteiligun

e ſich natürlich gegen
an den Bauvere

en nichts einwenden.

e ſei un e der Mitwirkung in einem Konſumverein oderFran e e un Der Vorſchlag, im Kartell
einen Woreg über en der ver halten zulaſſen, ſoll vorläufig auf en iben. Ueberhaupt ſoll
man, ſo ſagte ein de Doereire keine end
gültige Löſung der Sehnumtege erwarten.

Unter den Ein en und getellungen, die der Vorſitzende

Strehler bekannt war beſonders bemerkenswert eine Zu
des Magiſtrats, in den Landkreiſen, die Kar

toffeln nach der Stadt Halle zu liefern haben, wieder Kar-felbe nete ſtattfinden. Es werde demKattel an Vertreter zu den Nachprüfungen zu
ſtellen. Daran in haben auch vier h en in
verſchiedenen Kreiſen an den Kontrollen teilgenommen. Auf
die Angelegenheit ſoll ſpäter aprügeg on werden. Die
GewerkſchaftshausG. m. Halle ihren Geſchäftsbericht auf das n erſcheinen laſſen, der zum
g erſtenmal e eines her her et e z auch
ieſer nur inbar von früher räge zudecken ſind. r Umſatz an Waren iſt gegen die rihhre iror
erhöhter ehe purügees was auf die zahlreichen Einberufungen zum Heeresdienſt e wird
Die Fenyg der Geſell hafte fand am 26 en t.

Von olksfürſor er elgelsliche Volksverſicherung, et ges re in der ſtatiſtiſch

h wechal nis a a e hre dehattetalle verhältni m s gering iſt. ar er I das Kartell für die Volksfürſorge zuig getan habe ſoll er die Angelegenheit ſpäter einws Lihgrhend erörtert werden.

Unter Verſchiedenem wird der von Parteiſeite aus-
gehende Vorſchlag beſprochen. die Ausſtattung des Arbeiter
d T zu verkaufen, für die ſich ein Bewerber ge
funden habe. Es wird beſchloſſen, die Angel h dem Kartellvorſtand zur Erörterung zu überlaſſen. P il dung s
7 ch 8 ſoll rn werden, eine Schlußabrechnung2 Verleſung der Anweſenheitskiſte er et

änzlich un vertreten waren die Bureauangeſtellten,alter fo Lrgarverter, Maler, Sattler, arbeiter,
uſw.

Die Erzeugerrichtpreiſe für Frühobſt wieder erhohyt!
peſ Mitteilung aus dem Kriegsernährungsamt

„Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungs Abtei-lung hat im Reichsanzeiger Nr. 106 Erzeugorricht-
pre ſe für Frühob ſt bekannt gemacht, die als Grundlage
für die von den örtlichen r r r. renHöchſtpreiſe dienen. Dieſe Preiſe bleiben etwas hinter den Vorſchlägen der von der Reichsſtelle für Gemiſe und Obſt vernom-

menen Sachverſtändigen zurück. Eine teilweiſe Er-
höhung der Preiſe gegenüber dem Vorjahre
hat ſich jedoch als notwendig erwieſen, da die Erzeugungs-
koſten e We ſind und die a des Vorjahres insbeſondere
bei eini nicht haben, J Ware in dererforderlichen auf den zu briuch ſee Seht zeigt wieder die grkeh rtheit
unſerer Lebensmittel- und Preispolitik. Wem will man glauben
machen, daß ſeit 1917 im Obſtbau „die Erzeugungskoſten ge
tiegen ſind?“ Verlangen die Stachel- und Johannisbeer
träucher oder die Kirſchbäume vielleicht von dem Beſitzer oder
T höheren Lohn oder höhere Dividende, weil ſie dieſes
Jahr ſo außerordentlich voll hängen? Wir meinen, es wäre
unter Würdigung der tatſächlich en Verhältniſſe, alſo die
gute Ernte und namentlich im Hinblick auf die zunehmenden
Schwierigkeiten der Lebenshaltung, aller Grund vorhanden ge
weſen, zu einer Herabſe
über deren Höhe die minderbemittelte h
empört war. Die Reichsſtelle für Gemüſe und ſt hat ein
fach wieder vor den Forderungen der Jntereſſenten
ſ„ Sachverſtändige nennt man ſie aus gewiſſen Gründen) kapi
tuliert, und das Volk kann bezahlen vorausgeſetzt daß es
überhaupt viel von dem Frühobſt zu ſehen bekommt. Denn die
von der Reichsſtelle ſe zugegebene Zurückhaltungs-
methode wird nicht im mindeſten aus der u geſchafftdurch die bloße Erhöhung der Preiſe. Das wird nur zuſtande
kommen dur die Erntebeſchlagnahme und öffentliche
Bewirtſchaftung des Frühobſtes, ſowie ſcharfe Strafandrohung
für Zuwiderhandlung gegen die Vorſchriften.

„Wie ſichere ich meine und meiner Familie Geſundheit?“
Auf Veranlaſſung der Kriegsamtſtelle Magdeburg, der deut

ſchen Geſellſchaft zur Bekämp der Geſchlechtskrankheiten
und der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe fand am Freitag vori
ger Woche in W liaSälen vor Frauen undein Vo von Frau Profeſſor Fritſch Königsg ſtatt der ne eures Intereſſe erweckte und tiefes Ver
ſärdris fand. Die nerin, die dem Vorſtande der deutſchen

r 31 zur Pren dgr eiten angewies darauf früheren Kriegen Sein wie
Cholera u. a. gewütet haben. Dank der ärgztlichen Wiſſen
r dieſe faſt unterdrückt, wohl aber droht vſdterger J durch die Seuche derh ehe klaren Bildern ſchilderte die Red

nerin das verſumpfte Le in der Großſtadt, das Treiben der
Dirnen und der ſo reichlich vorhandenen Freudenhäuſer, den
MNißbrauch des Alkohols. Packende Beiſpiele verſtand ſie in
ihren Vortrag en die t tiefe Einblicke in das
jetzt herrſchende Elend gaben. Die Gründe hierfür wären: dasWohnungselend, die uneheliche Mutterſchaft, Verführung. Auf

gabe jedes einzelnen Menſchen iſt es, Herd zu fen

Arme läuft. Aber e das deutſche Mädchen darf e un
wiſſend bleiben und ws bingewieſen werden auf Sitte, Ord
nung und Die Rednerin wies dann auch auf die hierin Halle errichtete eatunaeſteüg für
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 11, Donnerstags von 6 bis 7 Uhr)W und entwicelte dann noch ausführkiche Weite iwer der

dieforti e iſt 8 en afragen u dem e Wie

e mit der Aerztin beantwortet wurden.

It diefe Nummer
en Dienstag, vonga in über den Ver
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Gier am
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a 3 e ae er m 8 d e e e W 2 rm t Dr.r et 3 15 2 re r
de ettes WS wurde beſch

Wieneinzuberufenden r reichlichen Abſc rei
bungen die Verteilung einer rozent wie imVorjahre, ſowie eines Bonus von 100 Mark Kriegsanleihe für
jede Aktie vorzuſchlagen.

Das Parkhotel von Riebecks gepachtet. Die A. Riebeckſchen
Montanwerke A.G., haben das dem Geheimen Hofrat Richardsin König ſt dem früheren Direktor unſeres Stadttheaters,
ehöriqe rkhotel am h auf drei Jahre gepachtet.Pie A. Riebedkſchen Montanwerke beabſichtigen große Umände-

rungen in ihrem Verwaltungsgebäude ar Während
der Zeit des Umbaues ſoll das Hotel zu Kontorräumlichkeiten
hergerichtet werden.

Zwirnwucher. Frau Kerpa tte heim Amtsgerichtlle gegen einen Strafbefehl über 30 Mark Einſpruch er wen
te hatte die Rolle Garn im Werte von etwa einer Mark4,50 Mk. verkauft, während die Rolle per auch nur u
ark gekoſtet hatte. Die Angeklagte gibt zu, daß ſie deutſchesFabrikat verkauft habe, das aber in Rußlan bon ihrem Manne

für etwa 4 Mark eingekauft worden ſei. Das Urteil des
öffengerichts lautete antragegemäß auf 50 Mark Geldſtrafe

hilfweiſe zehn Tage Geſängnis. Die Frau hat obendreindie Koſten zu zahlen.

u Vauerlaubnis. Vor dem Wwurde ein Frogeß zu Ende geführt, welcher zwiſchen demlieferanten zu Halle (Saale), welcher an der Sicher
Straße u alle aale) 27 Fnditia v und dem Ober-gänn en der Provinz chſen wegen der Verſagung einer

uerlaubnis ſchwebte Se dem Hoflieferanten die Ge
nehmigung zur Aufführung eines Wohnhauſes auf dem ihm
gehörigen Grundſtück an der Dölauer Straße verſa
war, beſchritt er nach erfolgloſer Beſchwerde beim Oberpräſi-
denten der Provinz. Sachſen den Weg der Klage beim Oberver
waltungsgericht, welches aber zuungzinſten von entſchied und
Du machte, die ergangene Verfügung ſtehe T
en geſetzlichen Vorſchriften nicht tagen igkeits Erwägungen ſeien im Verwaltungsſtreit fach nicht maß-

gebend.
Stadttheater. Heute, Freitag, wird die Operette Die

von Stambul gen eben. onnabend geht Richard Wau Am ngſtſonntagFliegender Holländer innachmittags 314 Uhr als mdenvorſtellung bei m h

reiſen r zur abends 76 Uhr dieper Konig für einen Tag. Pfingſtn montag nächmitiagsMeine Frau die Seiſchetfpielcrin ds Die Roſe von
uStamb

Tödliches Unglück. Geſtern vormittag wurde in der Richard
Wagner-Straße ein 7 Jahre alter Knabe von einem Straßen
bahnwagen der Linie überfahren und ſofort getötet. Nach
Ausſagen von Zeugen trifft den Motorwagenführer keine
Schuld, weil er den Knaben, der hinter einem
herlief und plötzlich die Straße kreuzte, nicht bemerkt

Gefunden wurden in der Zeit aom 1. bis 15. Mai die n
ſtehenden Gegenſtände: 1 Rocknadel, 2 e ä mithalt, 1 Anhänger, 1 brauner Hut, erſ Geld
re ch, 1 Handtaſche mit Jnhaklt, 1 Zicrkamem, 1eſſern und Vergrößerungs il.rs, mehrere Schlü S

Seennmer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhc

Monaten im Polizeiverwaltunzsbureau, Dreyhauptſtraße 4,
Zimmer 100, geltend zu machen.

Warnung vor falſchen Sammlern. Um Mißbräuche bei der
Entgegennahme von Spenden für das Rote Kreuz auszu
ſchließen, wird darauf hingewieſen daß nur die mit einem poli

n rechtmäßig ge

wagen

uishen Stempel verſehenen Samme

führt werden. Es iſt erwünſcht, die rdung von Sammelbüchſen ſofort zur Anzeige zu

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Morgen, Sonnabend, findet im Volkspark

wieder ein Bunter Abend mit vollſtändig neuem Programm
ſtatt. Die Ausführungen haben die Vortragsſänger Stummer-
Müller übernommen.

Walhallatheater. Die Leipziger Seidel-Sänger
ziehen allabendlich viel Publikum an, was bei der jetzigen Zeit
vor den Pfingſtfeiertagen viel ſagen will. Am 1. und 2. Feier
tag finden wiedernm die beliebten WalhallaMatineen ſtatt.
Anfang o 12 Uhr, Einlaß 10 Uhr. Nachmittags ſind
Familien und Jngendvorſtellungen bei den üblichen kleinen
Preiſen und ſei bemerkt, daß auch an dieſen Vorſtellungen alle
Plätze im Saal und erſten Rang J ſind. Die Abend-
vorſtellungen beginnen 348 Uhr. Der Vorverkauf für die Feſt
tage hat ſchon gut eingeſett.

Löbeiün. Brotmarkenausgabe. Mit n aufdie bevorſtehenden Pfingſtfeiertage am 19. und 20. Mai d. J.
werden die Brotmarken in den Verteilungsſtellen ſchon am
Sonnabend, den 18. Mai d. J., vormittags von 105 bis 12
Uhr, ausgegeben.

Briefkaſten der Kedatrion.

A.,e ld an immermann in P.

nicht r ein.Kriegsinvalid Baracke 52, Stube 40. Sofern Sie mit Rente
entlaſſen ſind, haben Sie die Kriegsunterſtützung noch ein
Vierteljahr zu r en.S. W. d ch. Jſt der en ehreg am Febr.t be v en worden. muß Ta D Unler-
r e bis Zum 15.
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